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Die ungariſche Wahlreform.
Eine Aktion der öſtreichiſchen Sozialdemo-

kratie für die ungariſche Wahlreform.
Wien 24. September 1908.

Das ungariſche Parlament iſt geſtern zuſammengetreten und
ſeine wichtigſte Aufgabe iſt die Einführung des allgemeinen
Wahlrechtes, zu der ſich in feierlicher Weiſe ſeinerzeit die Krone
und die Parlamentsmajorität verpflichtet haben, die aber das
Parlament gern vereiteln möchte.

Jm Jahre 1905 wurde dieſes Verſprechen den ungariſchen
Völkern gegeben und der Termin zur Erfüllung iſt längſt
fällig. Eine ſchwere Staatskriſe erſchütterte damals den un
gariſchen Staat. Jm ungariſchen Parlament, das, aus einem
ganz beſchränkten Wahlrecht hervorgegangen, eine bloße Ver
tretung einer kleinen Schicht der ungariſchen Bevölkerung dar-
ſtellt die nichtmagyariſchen Nationen, die die Hälfte der
Bevölkerung bilden, ſind faſt gar nicht, die magyariſchen Bauern,
Kleinbürger und Arbeiter überhaupt nicht vertreten hatten
kurz vorher die Parteien, die die vollkommene ſtaatliche Unab-
hängigkeit Ungarns, eine Zollgrenze gegen Oeſtreich und ein
felbſtändiges Heer, verlangen, die Majorität erlangt. Das
Parlament verweigerte der Regierung Steuern und Rekruten
und durch viele Monate herrſchte die Regierung des Feldzeug-
meiſters Fejervary im ſogen. ex lex, im geſetzloſen Zu
ſtande. Da aber eine Regierung des Verfaſſungsbruchs nicht
ewig dauern konnte, entwarf der Miniſter des Jnnern Kri
ſtoffy ein Programm, das alle verfaſſungsrechtlichen Beden-
ken niederſchlug und den reren legitimieren, ja ſo-
gar in den breiten Schichten populär machen konnte. Er hieltdem nie vor daß es ja gar micht die des
u olkes, ja nicht einmal des herrſchenden magyari
ſchen Stammes ſei. Nur wenn es aus allgemeinem Wahlrecht
hervorgegangen wäre, könnte es die Refpektierung ſeiner Rechte
verlangen. Man täte Kriſtoffy Unrecht, wenn man meinte, es
habe ſich ihm bloß um die Rechtfertigung des abſolutiſtiſchen
Regimes gehandelt. Ein aufrichtiger okrat, ein fanatiſcher
Haſſer der herrſchenden, den Staat ausbeutenden Abdelskaſte,
dabei in ſozialpolitiſchen Dingen nicht unbewandert, erhoffte
er vom allgemeinen Wahlrechte und beſonders von der politi
ſchen Betätigung der Arbeiterklaſſe eine Regenerierung desStaates. Der Wahlrechtstermpf der ungariſchen Arbeiter, die

großen Demonſtrationen, welche die ungariſche Sozialdemokra-
tie damals und in den Jahren vorher für das allgemeine
Wahlrecht veranſtaltet hatte, lieferten ihm ſeine Argumente und
bereiteten auch in den intellektuellen Schichten den Boden für
ſein Programm vor. Es gelang Kriſtoffy, den Miniſterpräſi-
denten Fejervary und durch dieſen den Kaiſer für ſeine Jdeen
zu gewinnen. Allerdings Kriſtoffy wollte ſein Programm nicht
mit dem Parlament und deſſen koalierter Majorität durchfüh-
ren, ſondern gegen ſie. Man erzählt, daß ſein Plan vor allem
darauf gerichtet war, die Maſſe der Landarbeiter aufzurütteln,
durch große Agrarſtreiks die Adelsregierung niederzuringen und
dann dem Parlament das glgeweine Wahlrecht aufzuzwingen.
Aber eine zäſariſtiſche Politik liegt nicht im Weſen Franz Jo-

ſephs, und ſo wählte dieſer lieber den Weg des Kompromiſſes.
Die Pläne Kriſtoffys und die Energie, mit der dieſer ſie aus-
zuführen begann, hatten die Parlamentsmehrheit eingeſchüchtert
und zum Frieden geneigt gemacht. So kam damals zwiſchen
der Krone und der Koalition (der Parlamentsmehrheit) jener
Pakt zuſtande, durch den ein Miniſterium aus den Führern
der Koalition eingeſetzt wurde. Die Koalition verpflichtete ſich
binnen zwei Jahren, das allgemeine Wahlrecht einzuführen,
worauf erſt das Parlament, das auf Grund des allgemeinen
Wahlrechtes gewählt iſt, über die militäriſchen Forderungen
der Krone entſcheiden ſollte.

Die zwei Jahre ſind verſtrichen. Die Koalitionsparteien
haben die Wonnen des Regierens kennen gelernt. Sie denken
nicht mehr an die Unabhängigkeit Ungarns, nicht mehr an eine
Zolltrennung von Oeſtreich, nicht mehr an das ſelbſtändige
Heer. Um ſo mehr aber denken ſie an das allgemeine Wahl-
recht. Nicht, daß ſie ſo begierig wären, ihr Verſprechen zu er-
füllen. Jm Gegenteil, ihr ganzes Sinnen iſt darauf gerichtet,
ſich um ihr Verſprechen herumzudrücken. Wenn es ſchon nicht
geht, die Wahlreform überhaupt zu verſchleppen, ſoll ſie wenig-
ſtens verfälſcht werden. Da in dem Pakt mit der Krone nur
von dem allgemeinen Wahlrechte die Rede iſt, worunter man
damals nur ein ehrliches allgemeines Wahlrecht verſtand, wol-
len ſie jetzt kein gleiches Wahlrecht ſchaffen. Graf Andraſſy
hat einen Wahlreformentwurf verfaßt, durch den ein ſchmäh-
liches Pluralwahlrecht mit zwei bis drei Stimmen für
die Beſitzenden geſchaffen würde. Dazu überhaupt eine Be
ſchränkung auf diejenigen, die leſen und ſchreiben
können, öffentliche Abſtimmung und eine ſchamloſe
Wahlkreisgeometrie. Wenn die Krone dieſe Wahl
reform akzeptiert, iſt die Koalition bereit, ihr dafür die mili-
täriſchen Forderungen zu bewilligen. Jm Pakt hieß es, zuerſt
die Wahlreform, dann die Armeereſorm. Aber die Koalition
will zuerſt die Vermehrung der Rekruten und die neuen Ge-
ſchütze und dazu die nötigen Steuern bewilligen, wenn ihr er-
laubt wird, eine ſchlechte Wahlreform zu machen.

Jn dieſem Augenblick hat nun die ungariſche Sozialdemo
kratie mit erneuerter Kraft den Wahlrechtskampf begonnen; in
Budapeſt und in allen Städten der Provinz finden wieder
zahlreiche Verſammlungen und Demonſtrationen für das allge-
meine Wahlrecht ſtatt. Auch die öſtreichiſche Sozial-
demokratie kommt der ungariſchen Arbeiterſchaft in die
ſem kritiſchen Zeitpunkt zu Hilfe. Am Sonntag wird in
Wien eine Reich skonferenz der öſtreichiſchen
Sozialdemokratie tagen, in der die Maßnahmen be-
ſprochen werden ſollen, die zur Verhinderung des Wortbruches,
der von der ungariſchen Regierung beabſichtigt und gefordert
wird, ergriffen werden können. An dieſer Konferenz werden
auch Delegierte der ungariſchen Sozialdemokratie aller Zungen,
der Magyaren, wie der Slowaken, Rumänen und Kroaten,
teilnehmen. Die Ankündigung dieſer Konferenz hat in der
ungariſchen Koalition große Aufregung hervorgerufen und ihre
Preſſe ſchreit über den „Vaterlandsverrat“ der ungariſchen Ge-
noſſen. Aber trotz dieſes Geſchreies wird die Konferenz abge
halten werden und ſie wird nicht ohne Wirkung auf die Ge
ſtaltung der ungariſchen Wahlreform bleiben. Bereits melden

die ungariſchen Blätter, daß der Kaiſer Franz Joſeph
die Wahlreform der ungariſchen Regierung
abgelehnt habe. Der Kaiſer ſoll erklärt haben, er könne
nur ſolche Konzeſſionen machen, die von der öffentlichen Mei-
nung in Ungarn „mit keiner beträchtlichen Unzufriedenheit“
aufgenommen werde. Dafür, daß die Unzufriedenheit mit den
Wahlreformplänen der ungariſchen Regierung recht laut zum
Ausdruck komme, dafür wird die ungariſche und die ökſtreichiſche
Sozialdemokratie ſorgen.
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Von einer nachahmenswerten Unermüdlichkeit ſind die Buda

peſter Arbeiter in ihrem Wahlrechtskampfe. Sie hatten am
Mittwoch Gelegenheit zu einer eigenartigen Demonſtration. Am
Abend fand in der Oper eine Feſtvorſtellung ſtatt, die der öſt
reichiſche Kaiſer zu Ehren des zu Beſuch in der Stadt weilenden
Fürſten von Bulgarien gab. Plötzlich erſchienen große Züge
von Arbeitern vor der Oper und veranſtalteten eine Demon-
ſtration für das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht. Die
Polizei war völlig überraſcht. Erſt nach einer Stunde gelang
es ihr, den Platz zu räumen. Die Demonſtration machte
ſtarken Eindruck.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. September 1908.
Die Finanzreform und die Parteien.

Herr Sydow, der Reichsſchatzmeiſter, hat in der Deutſchen
Rundſchau eine Warnung an die Liberalen ergehen laſſen,
nur recht artig zu ſein und der Regierung nichts abzulehnen,
damit es nicht wieder komme wie im Jahre 1879. Jm Jahre
1879 hatte Bismarck den Nationalliberalen den Stuhl vor die
Türe geſetzt und ſich zum Zwecke der Durchführung ſeiner
Zoll- und Finanzpolitik mit dem Zentrum ausgeſöhnt, mit dem
er eben erſt den Kulturkampf geführt hatte. Die peinliche Er
innerung an jene Vorgänge, bei denen wie bisher noch immer
das deutſche liberale Bürgertum der Gemeierte des Abſolutis-
mus geweſen iſt, hat einen nationalliberalen Politiker ſo leb-
haft erregt, daß er in die Spalten des bürgerlich-radikalen
Berl. Tagebl. ſeine Zuflucht nimmt, um gegen die Drohun-
gen des Reichsſchatzſekretärs zu proteſtieren. Der national
liberale Politiker ſieht in Herrn Sydows Erinnerung an das
Jahr 1879 nur eine rechtzeitige Warnung an den Liberalis-
mus, ſich vor einer Wiederholung jenes Experimentes in acht
zu nehmen und Bürgſchaften zu fordern, zu denen er an erſter
Stelle „eine feierlich und bindend angekündigte preußiſche
Wahlreform“ rechnet. Welcher Art dieſe Wahlreform ſein ſoll,
wird weiter nicht ausgeführt, da ſich der Verfaſſer ſelbſt als
nationalliberalen Kreiſen“ zugehörig bezeichnet, iſt anzuneh-

men, daß ihm als Konzeſſion an den Liberalismus für die Be
willigung von Hunderten von Millionen indirekter Steuern
die Einführung eines Pluralwahlrechts vorſchwebt. Das
Geſchäft wird freilich nicht perfekt werden, da ſich ja der Frei-
ſinn dazu drängt, der Regierung alle geforderten Handreichun-
gen umſonſt zu leiſten. Eine Verbindung zwiſchen Finanz-
reform und preußiſcher Wahlreform ließe ſich auch ehrlicher-
weiſe nur ſo herſtellen, daß die wahlrechtsfreundlichen Parteien

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Mr. Powell war ebenfalls nicht mit dieſem allzu kecken Re
kognoszieren des Gaſtes, der den Wald nicht einmal genau
kannte und ſich faſt ganz auf ſeinen ſchwarzen Führer verlaſſen
mußte, zufrieden, ſprach ſich aber nicht darüber aus, da ſich
die Frauen ſchon außerdem genug zu ängſtigen ſchienen, und
beorderle nur Mr. Bale, am nächſten Morgen, wenn der Ra-
tionsfuhrmann nach der Schafhütte abginge, die Leute bewaff-
net bereit zu halten, und den nächſten Buſch wenigſtens zu
durchſtöbern und zu ſäubern.

Mit Tagesanbruch begannen auch die Vorbereitungen hierzu,
und Sarah war am Morgen noch allein im Frühſtückszimmer
beſchäftigt, um den Tiſch zu decken und das einfache Mahl eordnen, als die Tür plshich aufging und Mac Donald ihr
grüßend entgegentrat. Er e bleich und ernſt aus, und auf
die freundlichen Worte, die ſie zu ihm ſprach, antwortete er
ſaſt nur mit einem leiſen, wie wehmütigen Lächeln, daß es
das Herz der Jungfrau, wußte ſie doch ſelber nicht weshalb,
wie Ahnung eines ihr drohenden Unheils zuſammenpreßte.

„Und wiſſen Sie, daß Sie uns geſtern abend durch Ihren
tollkühnen Streifzug noch rechte Sorge bereitet haben ſagte
ſie endlich mit freundlichem Vorwurf. Mag

„Das täte mir unendlich leid, erwiderte Mac Donald, „denn
gerade das Gegenteil hatte ich dadurch bezweckt. Ich wollte
Sie einer Sorge überheben und mir zugleich Gewißheit ver-
ſchaffen, wie zahlreich der hier lagernde Stamm etwa ſein
möchte. Jch kann Jhnen jetzt auch die beruhigende Verſiche
fang geben, daß Sie für r rn wohl nichts zu
ürchten haben. Jhr Pferd iſt wieder da.Sie g mit den Schwarzen zuſammengetroffen fragte

Sara 55 recht an ihrem Lager und habe ihre Feuer ge-
zählk,“ lächelte Mac Donald. „In ſo dunkler Nacht konnte
das auch vollkommen gefahrlos geſchehen, denn die abergläubi-
ſchen Burſchen wagen ſich nicht aus dem Lichtſchein derſelben
heraus.“

„Erſtaunt war ich geſtern,“ ſagte errötend Sarah, „über Jhregezane Bekanntſchaft Fhrer Sprache ſo erſtaunt und auch

wohl erſchreckt über das Ganze, daß ich daß i W
noch nicht einmal ſo herzlich für Jhre freundliche Hilfe ge-
dankt wie ich es gern gewollt.“

„Miß Sarah!“ erwiderte mit tiefen Bewegung der ung
Mann, „die Erinnerung an den kleinen Dienſt, den ich glück-
lich genug war, Jhnen leiſten zu können, wird ſtets ein Licht-
blick in meinem an Freuden eben nicht reichen Leben ſein.
Laſſen Sie mich das wer mit mir hinausnehmen in die
kalte, freundloſe Welt, und bewahren auch Sie mir ein, wenn
auch noch ſo kleines Plätzchen in Jhrem Herzen, von dem
Gott Schmerz und Leid fernhalten möge für alle Zeiten.“

„Sie wollen uns wieder verlaſſen rief Sarah erſchreckt.
„Heute morgen noch,“ ſagte Mac Donald beſtimmt. „Jch

darf nicht bleiben fürchte ſogar,“ ſetzte er leiſer hinzu
„daß ich ſchon zu lange geblieben bin, und muß fort.“

„Und was treibt Sie bat Sarah, und mußte ſich Mühe
geben, bei der Frage ruhig zu bleiben. „Mein Vater hat Sie
gern er wird alles aufbieten, Sie in unſerer Nachbarſchaft
zu halten, und iſt es recht, ſeine Freunde aufzuſuchen, ſie
zu ewigem Dank zu verpflichten, und ſie dann alsbald und
plötzlich wieder zu verlaſſen, als ob man ſich fortſehnte aus
ihrer Nähe Wenn ich Sie nun recht ſchön bitte, daß Sie

nur noch auf kurze Zeit in unſerer Nähe blieben
„Oh, tun Sie das nicht, Miß Sarah,“ bat Mac Donald faſt

in ängſtlicher Haſt „ich könnte der Bitte vielleicht nicht
widerſtehen.“

„Dann richt' ich ſie in vollem Ernſt an Sie,“ rief aber
Sarah, während das verräteriſche Blut n Wangen und Stirn
noch höher färbte „und Vater und Mutter wird ſie unter
tützen.“Wes, mein Kind rief der Vater, der in dieſem Augen-

blick die Tür öffnete und mit ſeiner Frau eintrat „was
habt ihr beiden zuſammen

„Mr. Mac Donald wollte uns heute wieder verlaſſen, und
in der Bitte, noch länger bei uns zu bleiben, ſolltet ihr mich
unterſtützen.“

„Und das von Herzen gern,“ rief Mr. Powell. „vLieber
beſter Freund, Sie dürfen unter keiner Bedingung daran den-
ken, unſere Station ſo raſch wieder zu verlaſſen. Wollten Sie
ſich denn nicht hier in der Nähe einen Weidegrund ſuchen

„Und unſerem Dank für die Rettung des lieben Kindes

weichen Sie faſt gefliſſentlich aus,“ rief Mrs. Powell, des
Fremden Hand ergreifend und herzlich drückend. „Liegt Jhnen
denn ſo gar nichts daran, eine ganze Familie vor ſo ſchwerem,
ſo entſetzlich ſchwerem Leid bewahrt zu haben

„Jch bleibe,“ rief da Mac VDonald plötzlich, aber mit einem
Ausdruck in den Zügen, als ob er ſein eigenes Todesurteil
ſpräche. „Bleibe wenigſtens noch für einige Zeit, um Jhnen
zu beweiſen, wie gern, wie ſehr gern ich Jhre Gaſtfreund-
ſchaft in Anſpruch nehme.“

„Aber ich will nicht hoffen, daß Sie uns dadurch ein Opfer
bringen,“ rief Mr. Powell raſch, denn es entging ihm nicht,
daß ſich der ihm ſo liebe Gaſt in einer beſonderen Art von
Aufregung befand. „Sie dürfen Jhre eigenen Geſchäfte nichtdabei Lerſäunmen und müſſen bedenken, daß wir armen Buſch-

menſchen hier uns mit aller Zähigkeit an jeden anklammern,
den wir liebgewinnen und in unſere Nähe bannen können. Sie
mögen ſich nach Wochen und Monaten deshalb auch auf den-
ſelben Widerſtand gefaßt machen, Sie fortzulaſſen, wie wir ihn
heute, alle miteinander, gezeitigt haben.“

„Daß Sie es nie bereuen mögen, iſt mein innigſter Wunſch,“
ſagte Mac Donald, die gebotene Hand nehmend und herzlich
ſchüttelnd.

„Und nun zum Frühſtück, Kinder,“ bat die Mutter. „Wo
bleibt denn nur Lisbeth, und Bill und Ned und Georg
Herein mit euch, der Tee wird kalt und das Fett gerinnt auf

der Schüſſel.“ 6
Der Kampf mit den Schwarzen.

Indes die Herrſchaft drin im „Hauſe“ frühſtückte, ging es
lebendig auf der Station zu, denn Mr. Powell hatte ſeine
beiden Stockkeeper, die ſich gerade zufällig eingefunden, zu
einem Ausflug in den Buſch aufgeboten, auch ſeine Ochſen-
treiber bewaffnet, ſowie die beiden Hüttenwächter, die ſich auf
der Station ſelbſt befanden, ebenfalls dem Trupp beigegeben.
Er wollte eine ſo anſehnliche Schar als nur immer möglichden Schwarzen entgegenführen, um ſie vor weiteren Angriſſen

gleich von vornherein abzuſchrecken.
Von den Schwarzen am Hauſe wußte er übrigens recht gut,

daß er nichts zu fürchten hatte, denn ſo lange ſich ein ſolcher
Trupp an einer Station aufhält, erlauben ſich die Männer
ſelten oder nie eine Unverſchämtheit gegen die Weißen, ſondern



der Vtegierung, die die Erklärung vom 10. Januar abgegeben
hat, überhaupt jede neue Steuer verweigerten. Würde ſich
eine aus Zentrum, Freiſinn und Sozialdemokratie beſtehende
Reichstagsmehrheit auf den Standpunkt ſtellen, keinen Gro
ſchen neuer Steuern bewilligen zu wollen, ſolange nicht das
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht in Preußen
eingeführt iſt, ſo würde ſie binnen kurzer Zeit ihr Ziel ex
reichen müſſen. Aber an eine ſolche Taktik iſt natürlich nicht
zu denken, weil Freiſinn und Zentrum in Wirklichkeit das
gleiche Wahlrecht überhaupt nicht wollen.
Ganz im Gegenteil! Statt daß ſich die angeblich volksfreund

lichen Parteien untereinander zuſammenſchließen, um die Ver
legenheit der Regierung zugunſten der Durchſetzung wichtiger
Volksforderungen auszunützen, ſucht jede von ihnen in den
Schutz der Regierung zu gelangen, um auf die andere deſto
beſſer losſchlagen zu können. Schon kündigt auch die Ger
mania an, daß das Zentrum an der Steuerreform mit-
arbeiten werde, „um ſeine eigenen Grundſätze zur Geltung zu
bringen“, daß es ſich aber nicht wie der Mohr behandeln laſſen
will, der gehen muß, nachdem er ſeine Schuldigkeit getan hat.
Auch die agrariſche Deutſche Tageszeitung rechnet da
mit, daß „dieſer oder jener Steuerplan von der rechten oder
linken Seite des Blocks abgelehnt, mit Hilfe des Zentrums
aber ſchließlich doch angenommen wird“. Jnsbeſondere hofft
ſie, daß es möglich ſein werde, die „ſtrittige Nachlaßſteuer“ mit
Hilfe des Zentrums zu Fall zu bringen, für das Ganze der
abgeänderten Finanzreform aber ſowohl die Stimmen des
Zentrums als auch des Liberalismus zu gewinnen. Genauer
ausgedrückt: Konſervative und Zentrum ſollen miteinander die
Finanzreform machen ohne Rückſicht auf die Blockpolitik;
der Liberalismus ſoll aber dann in der Schlußabſtimmung die
Verantwortung für das konſervativ- ultramontane Werk mit-
übernehmen mit Rückſicht auf die Blockpolitik. Geändert wäre
dadurch im Grunde nichts, denn der Block war nie etwas
anderes als eine Jlluſion, mit deren Hilfe man den Freiſinn
vor den Wagen des klerikal-konſervativen Regierungsſyſtems
ſpannte. Es würde nur der bisher geübten blockfreiſinnigen
Taktik entſprechen, wenn ſich der Liberalismus gutwillig zum
Objekt hergäbe für den politiſchen Betrug, deſſen Plan die
Deutſche Tageszeitung im Spitzbubenübermut ſchon heute aus-
plaudert.

Zentrum und Finanzreform.
Die Germania macht ſich über die Beſtrebungen luſtig,

die darauf hinzielen, das Zentrum zum Nothelfer aus den
Steuernöten zu machen. Mit Recht betont das Zentrumsblatt,
die Konſervativen treten für die Heranziehung des Zentrums
ein, weil ſie hoffen, es werde ihnen die Nachlaßſteuer zu Fall
bringen und jede ſonſtige etwa auftauchende direkte Steuer
verhindern helfen. Die Liberalen wieder hoffen, es werde
ihnen helfen, unangenehme indirekte Steuern, ſowie ſolche
direkten Steuern, die das mobile Großkapital nicht mag, zu
verhindern. Beinahe ſchlagen beide ſich ſchon wie eiferſüchtige
Liebhaber um die Gunſt der „ausgeſchalteten“, „unnationalen“,
„arroganten“, „herrſchſüchtigen“ Partei. Der Artikel ſchließt
mit der bündigen Erklärung: das Zentrum wird ſchon auf der
Hut ſein, daß es ſich nicht lediglich gebrauchen läßt, um dem
Block das Odium abzunehmen oder den Wauwau zur Ein-
ſchüchterung bald der einen, bald der andern Blockpartei zu
machen. Es wird an der Steuerreform mitarbeiten, aber
lediglich, um dabei ſeine eigenen Grundſätze zur Geltung zu
bringen, nicht um taktiſche Manöver unter dem Kommando
anderer auszuführen.

Es wird ſchon ein hoher Preis gezahlt werden müſſen, um
das Zentrum gefügig zu machen. g

Blockliberale und Demokraten.
Aus einer blockfreiſinnigen Verſammlung in Schöneberg-

Berlin, die jedoch in der überwiegenden Mehrheit von Demo-
kraten beſucht war, wurde am letzten Donnerstag abend Dr.
Theodor Barth vom Vorſitzenden herausgewieſen, weil er ſich
erlaubt hatte, in einem Zwiſchenruf gegen perſönliche Ver-
dächtigungen des Rektor Kopſch zu proteſtieren. Herr Kopſch,
der ſelbſt in Löwenberg-Liegnitz die Stimmen ſozialdemokra-
tiſcher Wähler in der Stichwahl nur unter Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen gewonnen hat, ſtellte die Behauptung auf,
Dr. Barth habe ſich des Vertrauens ſeiner früheren Wähler
unwürdig gezeigt. Als Barth dazwiſchen rief, das ſei eine
Verleumdung, wurde er aufgefordert zu widerrufen oder
den Saal zu verlaſſen. Mit ihm wurden vom hausberechtigten
Vorſitzenden alle andern Demokraten hinausgewieſen, die ſich
für die Diskuſſion zum Worte gemeldet hatten. Die Folge
dieſer Ausweiſung war, daß ſich der gefüllte Saal im Nu leerte
und nur ein kleines Häuflein blockfreiſinnigen Elends zurück-
blieb, das den Herren Wiemer und Kopſch Dank und Vertrauen
votierte.

Die Beſchimpfung des Demokraten und Ehrenmannes Theodor
Barth durch einen Kopſch und ſeine unter Hausknechtsdrohung
erfolgte Ausweiſung aus einer liberalen Verſammlung war
eine ſymboliſche Tat, die zu vollbringen der Flockfreiſinn
ſich ſelber ſchuld war. Zur Vollſtändigkeit ſeines Charakter
bildes fehlt jetzt nichts mehr.

Jn Dernburgs Fußtapfen.
Dernburg hat nach der Auflöſung des Reichstages in der

Weiſe in die Wahlagitation eingegriffen, daß er in großen
Verſammlungen als Redner auftrat, um für ſeine kolonialen
Pläne Stimmung zu machen. Wenn die Börſen- und
Handelszeitung richtig informiert iſt, dann gedenkt Herr
Sydow dieſem anmutigen Beiſpiel zu folgen. Genanntes
Blatt will nämlich erfahren haben, daß demnächſt in den gro
ßen Sälen der Auguſtushallen am Zoologiſchen Garten öffent-
liche Vorträge ſtattfinden. Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß in
einem derſelben der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes per-
ſönlich ſeine Pläne, die er bekanntlich bereits im Oktoberheft
der Deutſchen Rundſchau veröffentlicht hat, entwickeln werde.

Selbſtverſtändlich ſind Sozialdemokraten von dem Beſuch
ſolcher Vorträge ausgeſchloſſen, auf keinen Fall aber wird ſich
Herr Sydow auf eine Diskuſſion einlaſſen.
J

vieten im Gegenteil alles auf, um ihnen zu zeigen, wie freund
lich ſie gegen ſie geſinnt ſind, mag das nun aufrichtig oder
nur geheuchelt ſein.

Mr. Bale muſterte indeſſen ſeinen kleinen Trupp, unterſuchte
die Gewehre, ob ſie alle in Ordnung wären, und gab einigeſeiner Srſahtungen mit Kämpfen im Buſch zum beſten, wo

nach ſich die Leute beſonders davor zu hüten aen ſich zu
weit vom Haupttrupp zu entfernen, und vor allem andern den
Rücken gedeckt zu halten.
„Hol' ſie der Teufel, die ſchwarzen Halunken,“ fügte er mit
einem noch viel kräftigeren Fluch hinzu; „wo ſie einen Mann
im Rücken faſſen können, ſind ſie den Augenblick bei der Hand,
und die hölzernen, vermaledeiten Wurfſpieße ſind ſicherer Tod,
wenn ſie einem dort hineinfahren. Habt ihr ſie aber von vorn,
dann können ſie ſich nicht ſo lange Zeit zum Zielen nehmen,
und das Auge des Feindes jagt ihnen ebenfalls Furcht ein.

ig ſind die Kanaillen ja doch und laufen, wenn ſie nicht in
vollem Trupp fechten, oder einen Mann von hinten überfallen
können, wie die wilden Hunde.“ (Fortſ. folgt.)

Vom BVereingsgeſetz in Breslau
Die Breslauer Stkafkammer hat am Donnerstag den letzten

Fetzen von „Liberalismus“ aus dem Reichsvereinsgeſetz heraus
geriſſen, indem ſie erkannte, daß die Mitgliederverſammlungen
des Sozialdemokratiſchen Vereins als öffentliche Verſammlungen
zu gelten hätten. Zur Verhandlung ſtand der bekannte Vor
fall von der erſten Mitgliederverſammlung des Vereins unter
dem neuen Geſetz. Die Verſammlung war nicht angemeldet
worden trotzdem erſchienen zwei Kommiſſare zur Ueber
wachung, und als ſie aus dem Lokale gewieſen wurden, löſten
ſie die Verſammlung auf. Auf die erhobene Beſchwerde wurde
das Verhalten der Beamten vom Polizeipräſidenten für gut befunden, und Parteiſekretär Neukirch erhielt ein Strafmandat

über 60 Mark. Das Schöffengericht hat Neukirch auf den er-
hobenen Einſpruch freigeſprochen, nachdem feſtgeſtellt worden
war, daß nur Mitglieder Zutritt gehabt hatten. Der Bezirks-
ausſchuß hat in einem Verwaltungsſtreitverfahren des Ge
noſſen Neukirch gegen den Polizeipräſidenten in der gleichen
Sache entſchieden, da der Verein, der unter dem alten Vereins-
geſetz nur aus Männern beſtehen konnte, ein neues Statut
aber noch nicht eingerichtet ſei, konnte die Polizei der Mei-
nnug ſein, daß es ſich um eine öffentliche Verſammlung ge-
handelt habe, da zahlreiche Frauen anweſend waren.

Die Strafkammer iſt jetzt auf die amtsanwaltsliche Berufung
gegen das Schöffengerichtsurteil noch einen Schritt weiter ge
gangen und hat die Verſammlung für eine öffentliche erklärt.
Sie ſtützte ſich dabei auf das bekannte Reichsgerichtsurteil, das
auch in der Begründung zum Entwurf des Vereinsgeſetzes eine
Rolle ſpielte, wonach eine Vereinsverſammlung als eine öffent-
liche angeſehen werden könne, wenn der Verein nach ſeiner
Größe, dem Umfange des Gebietes, das er umfaſſe, dem Wechſel
in der Mitgliedſchaft uſw. keine innerlich verbundene Einheit
der Mitglieder darſtelle. Das Gericht erachtete „die bloße Ge
meinſchaft zur Verfolgung politiſcher Ziele“ als kein „inneres
Band“, das die Mitglieder untereinander verbinde. Der Ver
ein erſtrecke ſich zudem über die ganze Stadt, er habe 6000 Mit-
glieder, die in keinerlei perſönlicher Beziehung zueinander ſtän-
den, und die Bedingungen des Ein und Austrittes ſeien als
„leichte“ anzuſehen. Da es ſich aber „um einen ſchwierigen
Rechtsfall“ handle, ſeien zehn Mark Geldſtrafe angemeſſen und
ausreichend.

Früher erſtreckte ſich der Verein auch noch über den ganzen
Landkreis Breslau, und es iſt damals niemandem eingefallen,
die Verſammlungen des Vereins für öffentliche zu halten.
Jetzt erſtreckt er ſich über ein weit engeres Gebiet, indem
für den Landkreis Breslau eine beſondere Organiſation ge
gründet wurde, wir haben ein „liberales“ Vereinsgeſetz be-
kommen, und nun erſtreckt ſich der Verein über ein „räumlich
zu großes Gebiet“. Jm Reichstage wie im preußiſchen Land
tage werden die Regierungen unſeren Abgeordneten ſehr bald
Rechnung darüber zu geben haben, wie ihre Organe den Willen
der geſetzgebenden Körperſchaften Rechnung tragen.

Aus dem heſſiſchen Landtags-Wahlkampf.
Die nationalliberale oder beſſer geſagt die Lügenverbands-

preſſe Heſſens wirft den heſſiſchen Regierungsbeamten Wahl-
beeinfluſſung zugunſten der Sozialdemokratie vor. Anlaß zu
dieſem abſurden Vorwurf bot der linksliberale Pfarrer
Korell-Königsſtetten, der in einem Artikel der Liberalen
Wochenſchrift über die heſſiſchen Landtagswahlen u. a. ausge
führt hatte:

Hohe heſſiſche Miniſterialbeamte ſagen zwar, David (ge-
meint iſt der Mainzer Landtagsabgeordnete Genoſſe Dr.
David) ſei ihnen faſt unentbehrlich im Kampfe gegen agru-

riſche und klerikaäle Rückſtändigkeit, aber Herr Dr. Oſann
(der nationalliberale Führer im heſſiſchen Landtage) weiß

das und anderes ja viel beſſer.
Die nationalliberale Preſſe verlangt daraufhin von der
Regierung, daß ſie ſofort feſtſtellt, ob und in welchen Reſſorts
ſich hohe Miniſterialbeamte befinden, „die mit der Sozial
demokratie nicht nur liebäugeln, ſondern ſie direkt protegieren,
und eine Wahlbeeinfluſſung treiben, die geſetzlich unzuläſſig
iſt.“ Den „hohen Miniſterialbeamten“ wird weiter vorge-
worfen, daß ſie durch ihre Handlungsweiſe „dem Rechtsbe-
wußtſein des Volkes ins Geſicht ſchlagen, ganz abgeſehen da-
von, daß ſie dem Bürgertum den Kampf gegen die Sozial-
demokratie erſchweren.“

Geſetzt den Fall, ähnliche Aeußerungen wären tatſächlich ge
fallen, hätten die Nationalliberalen, die zumeiſt nur noch von
amtlichen Wahlbeeinfluſſungen leben, zu allerletzt Urſache, ſich
darüber den Mund zu zerreißen. Aber die nationalliberalen
Denunziantenſeglen können ſich auch ſonſt beruhigen, es wird
ſelbſt in Heſſen keinen Regierungsbeamten einfallen, z ounſten
der Sozialdemokratie Wahlbeeinfluſſung zu treiben

Dänen und Sozialdemokratie.
Seit der letzten Reichstagswahl macht ſich innerhalb der

däniſchen Proteſtpartei ein Kampf gegen die Sozialdemokratie
bemerkbar. Vom Reichstagsabgeordneten für den Wahlkreis

HaderslebenSonderburg, Herrn H. Hansſen, wurde bald nach
der Wabl in einer Verſammlung zu Rödding angeregt, ſich
mehr mit der Arbeiterfrage zu beſchäftigen. Dieſe Anregung
ward von der däniſchen Preſſe eifrig beſprochen und eine ganze
Anzahl däniſcher Parteigänger nahmen dazu in der Preſſe das
Wort. Alle dieſe Kundgebungen liefen darauf hinaus, die
Arbeiterſchaft mehr als bisher an die däniſche Partei heran-
zuziehen. Es hatte ſich bei der Wahl 1907 beſonders in der
Stadt Apenrade gezeigt, daß die Arbeiter ihre Klaſſenlage be-
greifen. Während die Dänen genau dieſelbe Stimmenzahl
aufbrachten wie 1903, ſtiegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen
um rund 30 Prozent. Das gab den däniſchen Führern zu
denken. Während bisher ſtets betont wurde, die däniſche Be-
wegung in Nord- Schleswig ſei eine rein nationale Sache der
Bevölkerung, und deshalb beſchäftige ſich die Dänenpartei nicht
mit wirtſchaftlichen Fragen, iſt jetzt mit einemmal die Arbeiter-
frage in den Vordergrund geſchoben. Für den Arbeiter ſoll
etwas geſchehen, damit er nicht fahnenflüchtig wird und zur
Sozialdemokratie übergeht. Eine ſchwierige Frage iſt nur, was
geſchaffen werden ſoll. Die gemachten Vorſchläge weichen recht
weit voneinander ab. Ein Vorſchlag will allerhand Verſiche
rungskaſſen errichten, ein zweiter empfiehlt die Gründung von
Fachvereinen, ein dritter will die Arbeiter durch geiſtige Er
ziehung in däniſch-nationalem Sinne zuſammenfaſſen. Alle
dieſe Vorſchläge haben bisher aber nur gezeigt, daß die Dänen
bei Verfolgung ihres nationalen Zieles die wirtſchaftliche Ent
wicklung ganz außer acht gelaſſen haben. Sie ſind daher nicht
imſtande, die Arbeiter zu verſtehen. Jn den Städten ſitzt teil
weiſe der däniſch geſinnte Axbeitergeber- im Arbeitgeberverband,
der Jnnung, uſw. Seite an Seite mit ſeinem deutſch geſinnten
Kollegen und beide bemühen ſich, den Arbeitern einen Damm
entgegen zu ſetzen. Bei wirtſchaftlichen Kämpfen, wie Streiks,
Ausſperrungen, Maßregelungen, nimmt der däniſch geſinnte
Unternehmer keine Rückſicht auf das politiſche Glaubens-
bekenntnis ſeiner Arbeiter. Bei ihm überwiegen eben die
eigenen wirtſchaftlichen Jntereſſen die nationalen Gefühle. Wie
ſich der däniſch geſinnte Arbeitgeber mit ſeinem andersdenken-
den Klaſſengenoſſen zuſammen ſchließt, muß dies auch der Ar

beiter tun, er organiſiext ſich in den Städten lich
und nimmt ſomit den Klaſſenkampf auf. Dadurch wird ſelbſt
verſtändlich auch ſeine politiſche Anſicht eine andere, nämlich die
ſeiner Klaſſengenoſſen. Das nationale Gefühl wird in den
Hintergrund gedrängt. Anders liegen die Verhältniſſe auf dem
flachen Lande. Landwirtſchaftlicher Großbetrieb iſt faſt nicht
vorhanden. Die Gegenſätze prallen hier nicht ſo ſcharf aufein-

„ander, obwohl der däniſch geſinnte Bauer nicht mehr für ſein
Dienſtperſonal tut, als er muß. Dafür machte ſich aber bei der
Wahl 10907 ein anderes Syſtem bemerkbar. Jn einem Diſtrikt
des Kreiſes Apenrade war zwiſchen den däniſchen und deutſchen
Wählern ein Abkommen getroffen, nach welchem die däniſchen
Wähler, faſt alles Bauern, bei der Stichwahl für den deutſch-
geſinnten, hochſchutzzöllneriſchen und köllerfreundlichen
Wommelsdorff ſtimmen ſollten, wenn dieſer in die Stichwahl
kam und umgekehrt ſollten die deutſchgeſinnten Wähler für den
Dänen ſtimmen, wenn dieſer zur Stichwahl aufrückte. Es iſt
aber von vornherein ausgeſchloſſen, daß der Däne in die Stich-
wahl kommen konnte, da er ſeit vielen Wahlen nur reichlich
3000 Stimmen erhält. Bei der Stichwahl am 6. Februar, die
zwiſchen dem Sozialdemokraten und dem Agrarier im Wahl-
kreiſe Flensburg-Apenrade ſtattfand, ſtimmten dann in ge-
nanntem Diſtrikt an 200 däniſche Wähler für ihren ärgſten
Feind in nationaler Hinſicht. Wohl wurde dieſes Abkommen
in der däniſchen Preſſe als ein Fehler bezeichnet, aber die Tat-
ſache allein, daß ſo etwas möglich war, zeigt deutlich, daß dieſe
däniſchen Wähler in dem Agrarier den Vertreter ihrer wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen ſahen. Die nationalen Gefühle, die bei
Stimmenenthaltung noch zur Geltung gekommen wären, waren
zurückgedrängt. Dieſe Vorkommniſſe ſind natürlich von den
däniſchen Führern nicht unbeachtet geblieben. Die größte Ge
fahr ſieht man aber in dem Vordringen der Sozialdemokratie.
Das iſt ſelbſtverſtändlich. Die Dänen ſind eine bürgerliche
Partei, die mit ihren Klaſſengenoſſen im deutſchen Lager die
Erhaltung der jetzigen beſtehenden Wirtſchaftsordnung er-
ſtrebt. Die Sozialdemokratie erſcheint ihr daher als doppelt
gefährlich, daher jetzt auch das plötzliche Jntereſſe für die Ar-
beiter. Eine der führenden däniſchen Zeitungen Nordſchles-
wigs: Flensborg Avis, hat auch deutlich ausgeſprochen, weshalb
die Arbeiterfrage von den Dänen jetzt ins Auge gefaßt wurde:
„Es ſoll verhütet werden daß die däniſch geſinnten Arbeiter
von der Sozialdemokratie geſchluckt werden.“ Das erſte Poſi-
tive, was bis jetzt herausgekommen, iſt, es ſollen zum 1. Oktober
dieſes Jahres in Apenrade und Flensburg däniſche Ar-
beiterſekretariate errichtet werden. Eine Beſprechung
dieſer Einrichtungen wollen wir uns für ſpäter vorbehalten.
Jnwieweit noch andere Gründungen zum „Wohle der däniſchen
Arbeiter“ in Frage kommen werden, muß erſt die Zukunft
lehren.

Für uns ſteht feſt, der Gedanke des Sozialismus faßt auch in
Nordſchleswig feſten Boden. Die Verſuche, den Fortſchritt auf-
zuhalten, ſcheitern an der wirtſchaftlichen Entwickelung. Eine
Beſſerung der Verhältniſſe der Arbeiter durch Gründungen von
der bürgerlich-däniſchen Seite kann nicht erwartet werden, weil
ſich die Klaſſengegenſätze nicht überbrücken laſſen.

Soldaten als Gärtner und Waldarbeiter auf den Privatbe-
ſitzungen Wilhelm II. Die bürgerliche Preſſe meldet, daß
eine Waldpartie bei dem kaiſerlichen Jagdſchloſſe Rominten
von Soldaten zu einem herrlichen Naturparke umgewandelt
worden ſei; Pioniere des Pionierbataillons Fürſt Radziwill in
Königsberg hätten unter geſchickter Benutzung der Bodenver-
hältniſſe vielfach verſchlungene Fußwege angelegt, die moorigen
Stellen durch Lattenſtege gangbar gemacht, hier und da kleine
Steinpyramiden errichtet und durch entſprechende Ausholzung
ſchöne Baumgruppen wirkſam zur Geltung gebracht.

Dieſe Meldungen müſſen auf Jrrtum beruhen, denn es iſt
nicht anzunehmen, das Wilhelm II., der aus preußiſchen
Staatsmitteln eine Zivilliſte von 1551 Millionen Mark be
zieht, und der als einer der größten Grundbeſitzer unter den
Wirkungen des neuen Zolltarifes über erhöhte Einnahmen
aus ſeinen Gütern verfügt, von Soldaten die Arbeiten machen
ließe, nach denen ſich in der Jegenwärtigen Arbeitsloſigkeit
ungezählte notleidende Arbeiter drängen würden. Außerdem
wüßten wir nicht, auf welche Rechtstitel ſich eine Abkomman-
dierung von Soldaten zu Privatarbeiten auf kaiſerlichen Be-
ſitzungen ſtützen ſollte. Die Anlegung von Fußwegen und die
Errichtung von Steinpyramiden gehört doch nicht zur Aus-
bildung der Vaterlandsverteidigung.

Die Meldung der bürgerlichen Blätter iſt alſo ſicher falſch
und obendrein beleidigend für den Kaiſer. Die Hofverwaltung
wird ſie offenbar ſchleunigſt dementieren.

Die erſte Sitzung des Reichstages im dritten Siſſionsab-
ſchnitt 1908/09 wird zu Mittwoch, den 4. November, nachmittags
2 Uhr, einberufen. Auf der Tagesordnung wird die Beratung
von Petitionsberichten ſtehen.

Die Weinſteuer. Wie die Deutſche Weinzeitung zu berichten
in der Lage iſt, ſoll die Grundgebühr für eine Flaſche Wein,
ohne Rückſicht auf deren Wert, 10 Pfennig betragen. Dazu
kommt eine Wertzuwachsſteuer mit progreſſiven Sätzen nach
beſtimmten Wertgrenzen, wodurch namentlich Luxusweine ge-
troffen werden ſollen. Alkoholfreie Getränke bleiben ſteuer-
frei.

Die Agrarier machen mobil. Der Vorſtand der Landwirk
ſchaftskammer für Weſtfalen hat ſich, wie die Deutſche
Tageszeitung mit Befriedigung feſtſtellt, mit der Frage
einer eventuellen Ausdehnung der Reichs-Erbſchafts-
ſteuer auf Kinder und Ehegatten beſchäftigt und beſchloſſen,
dem Herrn Reichskanzler und dem Reichstage eine begründete
Eingabe zu unterbreiten, in der ſich die Kammer gegen eine
ſolche Erweiterung des Reichs-Erbſchaftsſteuergeſetzes aus
ſprechen wird.

Das iſt das Zeichen für den Beginn des agrariſchen Peti-
tionsſturmes. Herr Sydow wird die Zeichen zu deuten wiſſen.

Reichsverbandsagenten und Saiſonarbeiter. Der Wahlkom-
miſſar für PrenzlauAngermünde lehnt, wie mitgeteilt, die
Aufnahme der Saiſonarbeiter in die Wählerliſte ab, weil ſie
ihren ſtändigen Wohnſitz nicht im Wahlkreis häben. Dieſe
Auffaſſung ſteht mit dem Wahlgeſetz und mit den Beſchlüſſen
der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages in direktem
Widerſpruch. Wir wollen nur darauf hinweiſen, daß bei
Wahlen, an denen die Agenten des Reichsverbandes mitwirken,
dieſe ſich in die Wählerliſten eintragen laſſen, denn ſie haben
zur Zeit des Wahlkampfes einen Wohnſitz im Wahlkreiſe. Wie
kommt man nun dazu, einen Unterſchied zu machen zwiſchen
den reichsverbändleriſchen politiſchen Gelegenheits-
arbeitern und den mit ehrlicher Arbeit ſich ihr Brot ver-
dienenden Saiſonarbeitern?

Ein Kurioſum. Der Bauernbund in Heſſen iſt bekanntlich
eine Spielart des Antiſemitismus und aus dieſem hervorge-
gangen. Für den Landtagswahlkreis Großgerau hatte der
Bauernbündler, Bürgermeiſter Senßfelder-Büttelborn, das
Mandat inne. Jetzt hat eine von Anhängern verſchiedener
bürgerlicher Parteien beſuchte Vertrauensmännerverſammlung
ihm einen äntiſemitiſchen Gegenkandidaten in der Perſon des
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Amtsrichters Mahr Darmſtadt gegenübergeſtellt. Der Wahlkampf mag heiter werden geß 2
Die Rückſicht auf das Ehrgefühl. Vor dem Kriegsgericht in

Breslau hatten ſich der Leutnant Perſchke wegen Heraus
forderung zum Zweikampf mit tödlichen Waffen und der Ober
leutnant Wagner wegen Kartelltragens zu erantworten. Vor
Eintritt in die Verhandlung beſchloß das Gericht, die Oeffent
lichkeit während der ganzen Dauer der Verhandlung und auch
während der Verkündung der Urteilsgründe auszuſchließen
und zwar aus dienſtlichem Intereſſe und in Rückſicht auf das
Ehrgefühl der beteiligten Offiziere. Das Urteil lautete gegen
Perſchke auf zwei Monate Feſtungshaft und gegen Wagner
auf einem Tag Feſtungshaft.

Aus Rückſicht auf das Ehrgefühl der Beteiligten darf nie
mand erfahren, um was es ſich bei dem Duell gehandelt hat.
Da muß wohl die Sache ſehr ſchmutzig geweſen ſein

Zur Revolution in Rußland.
Ein neuer Pump. Die Zeitung Retſch bringt unter dem

22. September folgende ſenſationelle Mitteilung:
Wie uns mitgeteilt wird, iſt die proviſoriſche Vereinbarung

wegen einer Anleihe abgeſchloſſen. Die Höhe der Anleihe
iſt noch nicht genau feſtgeſtellt. Sie ſchwankt zwiſchen 1200
und 1800 Millionen Franks. Die Anleihe ſoll mit 4 bis 5
Prozent verzinſt werden. Von der genannten Summe gehen
800 Millionen zur Deckung der kurzfriſtigen Schatzſcheine.
Die Frage der Abſchließung der Anleihe ſoll den legislativen
Körperſchaften zur Prüfung überwieſen werden.

Dieſe Nachricht kommt, trotz mehrfacher Dementis, nicht
unerwartet. Anleihegerüchte ſchwebten an der Börſe bereits
ſeit längerer Zeit. Zuletzt hieß es, daß man „höchſtens“ 800
Millionen, die zur Deckung der kurzfriſtigen Schatzſcheine er
forderlich ſind, durch eine Anleihe beſchaffen wolle. Nun hat
ſich dieſe Summe wenn die obrige Mitteilung zutrifft
verdoppelt. Man dürfte geſpannt ſein, wie die Regierung die

Notwendigkeit einer ſolchen Anleihe begründen wird, denn
gegenwärtig wetteifern die Offiziöſen miteinander, um dar
zulegen, daß das Budget für das kommende Jahr ohne Defizit
veranſchlagt werden wird.

Wie die Regierung die Cholera bekämpft. Der blindwütige
Haß der Reaktionäre gegen jede Aufklärung verleitet ſie zu
immer wahnwitzigeren Handlungen. Die neueſte Heldentat
der Regierung richtet ſich gegen die Geſellſchaft der Aerzte.
Die in völliger Unkenntnis über die Urſachen der Seuche leben-

den Volksmaſſen, die der Meinung ſind, daß Aerzte und Stu-
Jenten die Verurſacher der Epidemie ſind, überfielen in den
verſchiedenſten Ortſchaften Cholerahilfskorps. Um der Un-
wiſſenheit der Bauern wenigſtens in etwas zu begegnen, hatte
die Geſellſchaft der Aerzte eine Broſchüre über die Cholera

auf den Dörfern verteilen laſſen. Dieſe im Jntereſſe der
Volkswohlfahrt und Geſundheit betriebene Aufklärung hielt
der Moskauer Gouverneur für ſtaatsgefährlich; er ließ
im Bureau der Geſellſchaft Hausſuchung vornehmen, wobei alle
vorhandenen Exemplare der Broſchüre konfisziert wurden.

Der Sekretär der Geſellſchaft, der in ruſſiſchen Aerztekreiſen
rühmlichſt bekannte Arzt Schbenkow, wurde verhaftet. Jetzt
iſt eine größere Anzahl Poliziſten losgelaſſen worden, um auf
den Dörfern die Broſchüre aufzufangen. Dabei iſt die Bro
ſchüre bei ihrem Erſcheinen von der Zenſur freigegeben!

Wahrlich, ein Kulturbild, das mit grauſiger Deutlichkeit das
wahnwitzige Gebaren der ruſſiſchen Machthaber kenngeichnet!

Parteinachrichten.

Die ſüddentſchen Genoſſen über die Nürnberger Beſchlüſſe.
Jn Fürth beſchäftigte ſich eine Parteiverſammlung mit dem
NRürnberger Parteitage, ſpeziell mit der Stellungnahme zur
Budgetfrage. Genoſſe Zorn gab den Bericht der Delegierten
und empfahl eine Reſolution zur Annahme, in der es heißt, daß
der Parteitag keine einwandfreie Beurteilung der Frage der
Budgetbewilligung gefunden habe, und in der bedauert wird,
daß durch Ablehnung der Reſolution Frohme der Weg zur Ver
ſtändigung nicht beſchritten, vielmehr eine Entſcheidung herbei-
geführt wurde, die nicht gebildet ſei aus der ſachgemäßen
Kenntnis aller Begleitumſtände, ſondern ſie ſtütze ſich auf das
ſtarre Feſthalten an Dogmen durch die Mehrheit. Die Reſo-
lution billigt die Erklärung der 66 und bedauert, daß dadurch
die Situation noch mehr zugeſpitzt erſcheine.

Die Verſammlung vertagte ſich nach langer und ſcharfer
Diskuſſion auf Mittwoch. Genoſſe Segitz behauptete in der

Diskuſſion, der Parteitag habe dadurch, daß er die Erklärung
der 66 ohne Widerſpruch aufgenommen habe, ſeine Zuſtim-
mung dazu ausgeſprochen.

In Donaueſchingen wurde von einer gut beſuchten
Parteiverſammlung folgende Reſolution angenommen

Die heute, Sonntag, 20. September, im Gaſthaus zum
Schwanen tagende Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins von Donaueſchingen iſt mit der Abſtimmung über die
Budgetfrage auf dem Nürnberger Parteitage ein verſtan-
den. Nach dem unverſöhnlichen Auftreten der ſüddeutſchen
Referenten war ein anderes Reſultat nicht zu erwarten, daß
alle Genoſſen, ob von Süd oder Nord, bei ihrem ferneren
Handela nur das Wohl der Arbeiter im Auge behalten wer-
den, da ja die ſo ſchon geknechtete Arbeiterſchaft in erſter
Linie unter der Uneinigkeit zu leiden hätte.

Jn Karlsruhe hielt Genoſſe Kolb ein Referat über
den Parteitag. Folgende Reſolution wurde eingebracht:

Die heutige Mitgliederverſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins erklärt ſich mit dem Verhalten der Delegier-
ten des 10. badiſchen Reichstagswahlkreiſes auf dem Partei-
tag in Nürnberg einverſtanden. Sie bedauert den dortſelbſt
gefaßten Beſchluß hinſichtlich der Budgetabſtimmung und
hält denſelben als in der Praxis undurchführbar, da er ge-
eignet erſcheint, unſre Bewegung zu hemmen und die Tätigkeit
unſerer Abgeodneten im badiſchen Parlament zu erſchweren.
Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß die Frage der Budget
bewilligung nach wie vor den für ihre Abſtimmung verant-
wortlichen Fraktionen überlaſſen bleiben muß, und ſie billigt
deshalb die auf dem Parteitag von den ſüddeutſchen Dele-
gier?en abgegebene Erklärung.

Die Reſolution wurde angenommen.
Die Einberufung eines außerordentlichen Parteitages zieht

unter Stettiner Parteiblatt in Erwägung. Es ſchreibt:
„Als ein Fehler des Parteitages hat es ſich herausgeſtellt,

daß er die Erklärung der Süddeutſchen einfach zu Protokoll
nahm. Die Mehrheit tat das, weil ſie es, wie wir, für eine
Rückzugskanonade nahm und einfach Taten abwarten wollte.
Aber in Süddeutſchland faßt man die Sache anders auf. Man
erklärt das Schweigen des Parteitages für Zuſtimmung und be-
hauptet, in ſeinen zukünftigen Beſchlüſſen ganz frei zu ſein
bezw. ſich doch als ganz frei zu betrachten. Die Wühlerei
gegen die Majorität und die Nichtbeachtung ihres Willens geht
weiter, und mit Recht behauptet das Offenbacher Abendblatt,
daß dies bereits die tatſächliche Spaltung ſei. Beruhigt ſich
der Süden nicht in kurzem, ſo muß unſerer Meinung nach ein
baldigſt einzuberufender außerordentlicher Parteitag dem ſchä-
digenden Treiben ein Ende machen.“

Polſzeilſches und Gerichtſiches.

F Wegen Beleidigung durch die Preſſe iſt am 28. März vom
Landgerichte Oldenburg der Redakteur des Norddeut-
ſchen Volksblattes, Genoſſe Stahl in Bant, zu einer
Geldſtrafe von 1000 Mk. verurteilt worden. Bei den Hafen-
arbeiten in Wilhelmshafen, die von einer Frankfurter Firma,
8 u. Ko., ausgeführt wurden, waren vier Arbeiter ertrunken.

er Angeklagte veröffentlichte daraufhin in ſeinem Blatte
einen Artikel. „Eine anonyme Menſchenfalle in Wilhelms-
hafen.“ Darin wurde nicht nur gerügt, daß kein Rettungsboot
bei der Hand war und daß die Arbeiter vor den Augen ihrer
Genoſſen ertrinken mußten, ſondern es wurden auch eine Reihe
ſchwerer Vorwürfe gegen die erwähnte Firma erhoben. Dieſe
ſelbſt ſandte dann eine Berichtigung ein, welche abgedruckt und
als von vorn bis hinten falſch bezeichnet wurde. Am Schluſſe

hieß es: Es fällt uns gar nicht ein, unſere Darſtellung zu
widerrufen; wir ſind in der Lage, die Darſtellung der Firma
als eine friſierte Ausrede nachweiſen. Die Reviſion
des Angeklagten wurde vom Reichsgerichte verworfen, da
ſie ſich nur gegen die unangreifbaren tatſächlichen Feſtſtellungen
richtete.

g Wer vertritt einen Zentralverband im Rechtsſtreit? Die
Zahlſtelle Hamburg des Zimmererverbandes hatte im vorigen
Jahre über drei Bauten des Bauunternehmers Schulze die
Sperre wegen zweier Maßregelungen verhängt. Schulze drückte
darauf gegen den Vorſitzenden der Zahlſtelle, Lehmann, eine
einſtweilige Verfügung durch, mit der ihm eine Geldſtrafe von
100 Mk. für jeden Fall der Aufforderung, die Bauten weiter
zu ſperren, angedroht wurde. Schließlich klagte Schulze noch
gegen die Zahlſtelle wegen Aufhebung der Sperre. Vor dem
Landgericht wurde der Verband, vertreten durch Lehmann, auch
verurteilt. Jn zweiter Jnſtanz wurde dies Urteil aber aufge
hoben und der Antrag des Bauunternehmers zurückgewieſen.
Die Klage ſei nicht gegen den richtigen Vertreter des Ver-
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bandes gekehrt worden. Nach dem Statut ſei dies der Haupt
vorſtand Schrader in Hamburg. Jn der Reviſion vor dem
Reichsgericht machte Schulze geltend, daß Lehmann wohl ver-,
klagt werden konnte. Nach dem Verbandsſtatut haben die Zahl-
ſtellen die Befugnis, über Aenderung der Lohn- und Arbeits-
verhältniſſe mit den Unternehmern zu verhandeln und Sperren
zu verhängen. Das habe hier auch die Zahlſtelle getan. Sie
habe deshalb eine ſolche Selbſtändigkeit gegenüber dem Zentral-
vorſtand, daß ſie auch verklagt werden könne. Uebrigens habe
das Oberlandesgericht nicht geprüft, ob Lehmann nicht etwa
Generalvollmacht gehabt habe. Dieſen Gründen ſchloß ſich das
Reichsgericht an und es verwies die Sache zur nochmaligen Ent-
ſcheidung zurück. Der Verband war vor dem Reichsgericht durch
ſeinen Rechtsanwalt vertreten.

Soziales.
Amtliches aus Bäckereien und Fleiſchereien. Wir könnten

auch „Appetitliches“ ſtatt Amtliches ſagen, wollten wir
uns nicht die Beſchränkung auferlegen, nur die Zuſtände zu
berühren, die eng mit dem Koſt- und Logiszwange zuſammen-
hängen. Das Material iſt zwar ſchon etwas veraltet, aber wer
kann von preußiſchen Behörden verlangen, daß ſie etwas
ſchneller arbeiten. Der amtliche Bericht der Medizinalabteilung
des preußiſchen Kultusminiſteriums über das Geſundheitsweſen
des preußiſchen Staates im Jahre 1906 enthält eine Unmenge
Material über die Unſauberkeit in den obengenannten Be-
trieben. Sehr häufig wurde dabei auch feſtgeſtellt, daß die
Schlafräume der Arbeiter ſich nicht als beſondere, nur zu dieſem
Zwecke dienenden Räume, ſondern als Gelegenheitsunterz
ſchlupfe in allen möglichen Winkeln des Betriebes ſich charakte
riſieren laſſen. So wird aus dem Kreiſe Niederung Regie
rungsbezirk Gumbinnen) berichtet, daß der Verkaufsraum
einer Bäckerei gleichzeitig als Schlafraum benutzt wurde. Jm
Kreiſe Lyck (Regierungsbezirk Allenſtein) wurde mehrfach die
Wurſt in Schlafräumen hergeſtellt. Bei einem Bäcker fand der
revidierende Kreisarzt im Backraum Betten. Jn Graudenz
wurden in 37 Bäckereien zahlreiche Mißſtände angetroffen;
eine Bäckerei mußte ſogar geſchloſſen werden. Ein Marien
werder Pfefferküchler ſtellte ſeine Waren in Wohn und Schlaf
räumen her. Auch im Regierungsbezirk Potsdam mußten ver-
ſchiedene Bäckereien und Fleiſchereien geſchloſſen werden wegen
ungenügender Betriebsräume. Jm Bezirk Frankfurt a. O.
wurde mehrfach kein beſonderer Schlafraum feſtgeſtellt. Jn
einem Fall diente die Wurſtküche als Schlafraum. Jn Breslau
mußten 13 Bäckereien geſchloſſen werden. Der Bericht ſag über
Lüben (Regierungsbezirk Liegnitz), daß „unerhörte Schmutze
reien“ zutage gefördert wurden. Jm Kreiſe Gifhorn Regie
rungsbezirk Lüneburg) wurden von 36 Bäckereien 30 für un-
ſauber befunden.

Es iſt dabei leicht erklärlich, daß die Schlafräume der Ge
ſellen nicht beſſer, eher noch ſchlechter ſind. Ziehen wir das
Geſundheitsſchädliche in Betracht, das das Schlafen in Back-
räumen und in Wurſtküchen mit ſich bringen muß und laſſen
wir anderſeitig die Gefahren nicht außer acht, denen das Publi-
kum durch den Genuß der in dieſen Räumen hergeſtellten
Waren ausgeſetzt iſt, ſo fragen wir: warum ſperrt ſich die Re
gierung noch ſo lange gegen die Mithilfe der Arbeiterſchaft auf
dem Gebiete der Betriebskontrolle? Statt deſſen unterſtützt
man das Beauftragtenweſen der Jnnungen, deſſen Wert jüngſt
in einer Berliner Jnnungsverſammlung vor aller Welt bloß-
geſtellt wurde. Unter dem Motto: „Eine Hand wäſcht die
andere“, läßt man krumm für gerade gehen. Die in dieſen Be
trieben tätigen Arbeiter und ſchließlich auch das Publikum
haben die Koſten einer derartigen Kurzſichtigkeit zu tragen.
Die Abſchaffung des Koſt und Logiszwanges in der Nahrungs
mittelinduſtrie würde zu einem großen Teile und mit einem
Schlage die hauptſächlichſten Mißſtände beſeitigen. Wie lange
noch wird die Regierung mit durchgreifenden Verordnungen auf
ſich warten laſſen

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe:

Zeitz. Freie AthletenVereinigung, Sammlung im Schützenhaus
3., von freien Radler 4—-, Albin Schröder, Rasberg 1.50, Pf.,
Scharrenſtraße 0.50, ein Ahlendorfer Mädchen 0.50, Jnſtrumenten
macherSektion 1.40, vom Bergarbeiter Verband 50. Bäcker
kränzchen bei Kämpfe 1. Liederhalle Extratour 5.60, auf Liſtengingen ein für Juli und Auguſt 147.35 Mert A. Dahler.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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2C»WWWm22 nI. Veilage zum Volksblatt.
Nr. 227. Halle a. 5., Sonntag den 27. September 1908.

Unsere Preſſe iſt unſere beſte Waffe
Das wird von allen Parteigenoſſen anerkannt. Wer daher für

die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſorgt, der ſchmiedet
Waffen für die ſozialdemokratiſche Partei, der ſorgt dafür, daß die
Sozialdemokratie wirkungsvoll ihren Feinden begegnen kann. Des
halb Freunde und Genoſſen, ſchmiedet das Eiſen, ſo lange
es warm iſt. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter muß einſehen, daß
er, ohne die Gleichgültigkeit der Maſſe zu beſiegen, in ſeinen
Wohlfahrts- und Freiheitsbeſtrebungen nicht vorwärts kommt.
Jhr habt jetzt den Vorteil, die noch unaufgeklärte Maſſe darauf
hinzuweiſen, wie ſie von den Blockbrüdern bei der Wahl genas
führt und in den Sumpf der Reaktion gelockt worden iſt, der ſich
jetzt im Reichstag breit macht und dem arbeitenden Volke neue
Blutſteuern auferlegen will. Nur noch einige Wochen und
man wird dem Volke zeigen, was es von dieſer Blockbrüderherr-
ſchaft zu erwarten hat: Noch höhere Beſteuerung aller not
wendigen Lebens und Genußmittel, Beſteuerung ſelbſt des Lichts
und verſchiedene andere auf den Maſſenverbrauch gelegte neue
Stenern, das iſt es, was dieſe bürgerlichen Drahtzieher dem
deutſchen Arbeiter beſcheren werden zum Danke dafür, daß er ſich
bei der Reichstagswahl hat über den Löffel barbieren laſſen. Alles
das ſetzt dem Jndifferenten auseinander und zeigt ihm, wo ſeine
wahren Freunde ſind, wie auch ihr es erkannt habt.

du dieſer Erkenntnis reicht den bisher Gleichgültigen die Hände
und macht ſie zu Leſern der Arbeiterpreſſe,

des Volksblattes. 2
Unſere Preſſe iſt die Fackel der Aufklärung! Sie

leuchtet hinein in das Dunkel der Unwiſſenheit und Dummheit,
der Bosheit und Niedertracht, und verſcheucht die Lüge und Ver
leumdung.

Wohlan denn, werbt neue Leſer für eure Zeitung, für das
Volksblatt. Sorgt dafür, daß es in jeder Arbeiterwohnung
heimiſch werde. So gut wie nach dem Vortrage unſeres Ge-
noſſen Schulze alle Afterwiſſenſchaft verderblich für den Arbeiter
iſt, ebenſo verderblich iſt die aus der bürgerlichen Preſſe ge
wonnene Afterweisheit für den Arbeiter. Bürgerliche Blätter
aller politiſchen Richtungen, die ſog. „unparteiiſchen“ Blätter
mit ihrer Verhöhnung des Volkes und ſpeziell der Arbeiterſchaft
z ihrer greifbarer Schwindelpolitik ſind unſere greifbaren

egner. Faßt ſie deshalb feſter, rottet ſie aus, dieſe Sumpf- und
Giftpflanzen des Kapitalismus und ſetzt dafür dem Volke, dem
Arbeiter, eine geſunde Tageskoſt vor, das aber iſt unſtreitig das
Volksblatt allein.

Heute, in der Zeit der niedergehenden Konjunktur, werden die
Unternehmer und deren feile Preſſe frecher und üppiger denn je
zuvor. Und die Regierung verſucht auf alle Art, das Unternehmer
tum zu unterſtützen, den Arbeiter zu unterdrücken. Heute tobt
alſo der große Kampf der ſozialen und politiſchen
Intereſſen noch heftiger als zuvor. Deshalb gilt es, Farbe
zu bekennen. Wer nicht für uns iſt, muß bekämpft werden mit

allen geſetzlichen Mitteln. Keine Kompromiſſelei, ein Abwarten
auf das Hineinwachſen, friſch auf zum Kampf, denn friſch gewagt,
iſt halb gewonnen. Jn dieſem Kampfe muß aber die Arbeiter
ſchaft vereint ſein, um geſchloſſen für ihre wirtſchaftlichen,
ſozialen und politiſchen Jntereſſen eintreten zu können. Und das
Banner, um das ſich alle unſere Kämpfer ſcharen, muß das
Volksblatt ſein.

Alle politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, die
Anſpruch auf die Bezeichnung als aufgeklärter Arbeiter erheben,
müſſen auch die gegneriſche Preſſe hinauswerfen und das Volks
blatt hereinnehmen. So werdet ihr unüberwindlich, ſo rüſtet ihr
mit poſitiver Arbeit am wirkſamſten zur Wiedervergeltung.

Deshalb muß jeder, der dem Kulturfortſchritt dienen will, neue
Kämpfer heranholen, neue Leſer werben für ſein Organ

du Nolkahluft!
Denn unſere beſte Waffe iſt die Preſſe
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halle und Saalkreis
Halle, den 26. September.

Eine Freiſprechung
erzielte geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht der Genoſſe
Schmied Frommhold von hier, der wegen angeblicher Ver
übung groben Unfugs von dem Amtsvorſteher in Holleben mit
einem Strafmandat in Höhe von fünf Mark bedacht worden
war. Frommhold, der Mitglied des Zentralverbandes der
Schmiede Deutſchlands iſt, hatte eines Tages mit andern Kolle-
gen einem verſtorbenem Mitgliede des Verbandes das letzte
Geleit gegeben und im Auftrage der Ortsfiliale Halle des Ver-
bandes einen Kranz mit roter Schleife hinter dem Sarge her-
getragen. Der Gendarm von Paſſendorf, dort ſpielte ſich der
ſchrecklich „beſorgniserregende“ Vorfall ab, erblickte in dem
Kranz mit der roten Schleife eine Gefährdung der öffentlichen
Ordnung und ſchritt ein. Man ſagte, das ſei ein ſozialdemo-
kratiſches Leichenbegängnis, bei dem Kränze mit roten Schlei-
fen geduldet werden dürften. Bei beſſeren Sterblichen, Schau-
ſpielern uſw. nimmt man an Kränzen mit roten Schleifen
gewöhnlich keinen Anſtoß. Daß durch den Kranz mit roter
Schleife die Zugehörigkeit des Verſtorbenen zu der ſozialdemo-
kratiſchen Richtung dokumentiert werden ſollte, wurde von dem
Genoſſen Frommhold nicht in Abrede geſtellt. Geſtiftet ſei der
Kranz aber nicht von der ſozialdemokratiſchen Partei ſondern
von der Filiale des Verbandes der Schmiede in Halle. Es liege
ein Verſammlungsbeſchluß vor, nach dem jedes verſtorbene
Mitglied des Verbandes durch einen Kranz mit roter Schleife
bei der Beerdigung geehrt werde. Der Angeklagte dachte nicht
daran, ſich durch das Tragen des Kranzes des groben Unfugs
ſchuldig gemacht zu haben. Der Amtsanwalt beantragte jedoch
die Beſtätigung des Strafmandats. Das Gericht erachtete als

19. Jahrg.

feſtſtehend, daß die rote Schleife am Kranze auf die ſozial-
denickratiſche Richtung hindeute, daß aber durch das Tragen
des Kranzes grober Unfug verübt worden iſt, ſei nicht erwieſen,
da durch die rote Schleife das Empfinden der Allgemeinheit
keineswegs verletzt worden iſt. Aus dieſem Grunde ſei die
Freiſprechung des Angeklagten geboten geweſen.

Ein edles Geſchwiſterpaar auf dem Gimpelfang.
Die konſervative Poſt, das bekannte Organ der Scharfmacher,

verſendet jetzt unter dem Motto: Deutſche Unternehmer, ſteht
feſt und geſchloſſen zuſammen, eine Einladung zum Abonne
ment, die auch unſer Genoſſe Jähnig, als Geſchäftsführer der
Genoſſenſchaftsdruckerei, zugeſchickt bekam. Man ſcheint alſo
das Geld ſehr notwendig zu gebrauchen, wenn man das ſelbſt
von Sozialdemokraten nicht verſchmäht. Freilich, non olet
(Geld ſtinkt nicht), war ſchon immer die Deviſe unſerer Geg-
ner ohne Anſehen der Quelle. woher es ſtammt. Jn dieſer
Einladung heißt es nun:

Von allen Berliner Zeitungen iſt die Poſt diejenige,
die den Kampf gegen die Sozialdemokratie von jeher mit be
ſonderer Energie geführt hat und die auch für die Zu
kunft die Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen
als ihre Haupt forderung betrachtet. Für gerechte
Wünſche und Forderungen der Arbeiter iſt auch die Poſt ſtets
eingetreten, gegen demagogiſche Gelüſte aber zieht ſie ſcho
nungslos zu Felde. Da auch viele Zeitungen, um die Gunſt
der Maſſen buhlend, der Sozialdemokratie gegenüber nicht die
nötige Feſtigkeit zeigen, iſt ſpeziell in der Reichshauptſtadt e in
Organ doppelt nötig, daß der Regierung und den bürgerlichen
Kreiſen das Gewiſſen ſchärft gegenüber der das Vaterland
und hiermit auch das Unternehmertum aller Gewerbe und
Jnduſtriezweige ſo ſchwer bedrohenden ſozialdemokratiſchen
Gefahr.

Die Poſt will für die nationalen Kreiſe das ſein, was der
Vorwärts für alle umſtürzleriſchen Elemente iſt. Darum iſt es
auch Pflicht aller Vaterlandsfreunde, den ſchärfſten Gegner
des Vorwärts durch Abonnements und Jnſerate zu unter-
ſtützen und der Poſt ſo eine noch umfaſſendere Durchführung
ihrer Aufgabe zu ermöglichen. Was die Arbeiter opferwillig
für ihren Vorwärts tun, müſſen auch die weit beſſer ſituierten
Arbeitgeber für den Antipoden des Vorwärts, die Poſt, tun.
Jn richtiger Erkenntnis dieſer Sachlage haben der Verein für
bergbauliche Jntereſſen im Oberbergamtsbezirk Dortmund und
der Oberſchleſiſche Berg- und Hüttenmänniſche Verein, die
Oberſchleſiſche Kohlen-Konvention, der Zentralverband Deut-
ſcher Jnduſtrieller, ſowie der Wirtſchaftliche Verein der Saar-
induſtrie ihren Mitgliedern das Abonnement auf die Poſt und
die Ueberweiſung von Jnſeraten an uns auf das dringlichſte
empfohlen.“

Für den Falh daß es Unternehmer gibt, die dem An-
reißen der Poſt nicht glauben ſollten, hat der Zentralver-
band deutſcher Jnduſtrieller, gezeichnet H. Bueck, dem Werbe-

mZ3tadt Theater.
Der Richter von Zalamea.

Schauſpiel jn drei Aufzügen von Pedro Calderon de la
Barcg. Deutſch Adolf Wilhbrandt.

Der geiſtvolle liberale Engländer Thomas Buckle ſchreiht in
ſeiner Froßzügigen Geſchichte dex Ziviliſation (deren Lektüre
unſeren deutſchen liberalen Worthelden, wenn ſie ſchon vor den

ſt Marx, Engels uſw. und der matefiäliſtiſchen
eſchichtsauffaſſung ein unüberwindliche Grauen a nicht

dringend genug empfohlen tderden kann): „Die ſpaniſche Ge
ſchichte lehrt, wie unter den P tönenden Nayxen Loyalität
und Religion die len Aßee ſchlummern, ppelche durch dieſe
Namen zu allen Zeiten eckt wurden. 8 monarchi-iſge eſinnüng und fanatiſche en haben das v
niſche Volk von ſeiner Weltma d nö, die es im Mittelalts
hatte, verdrängt, eil das Volf durch ſie unfähig t
wurde, ſich wirtſchaftlich ſufsnſ wingen, als der Goldſtromau e neuentdeckten Amer ſid über das Land ergoß.
Die te Spaniens im 15. und 16. n eine wit
Waffengewalt behaupetete e ung, in r as abſo
lute Königtum im Soldaten und Prieſter ſeine ſt kſte Stütze

er Periode entſtand der Don i der Tervantes, enth e Luſtſpiele de e di Vega. Aber die
and, ögtigte auch die Blütegeit d ſpaniſchen Literatur. Jne e uſt
Dichter war ch gleichzeitig Sol nd Prieſter. JhreWerke ſind e ruht von dem nar r Loyalitätsprinzip,
von ſtarren Ehrbegriffzn von hkindgläubigex Religioſität.

Als Caldexon de la 3 im J 1600 zur Welt
kam, de r Spayien a gewaltigen,e

e, zur Verarmung des Landes,r 9 urch das Doppeljochreieren, ſertſhrptls Atge Lebensregung
eineß immer un cher anſchwellenden weltlichen und geiſt-de eſpotismus und ſchließlich zum e des

ſt t urch Philipps II.K uſgme Vertreibung von Hunderttauſendene a ſgr alte e. dasr u die Beaſſen t in die Klöſter war
ewerbetref e Bevölkerung de e Der vergalggengef

Heligg Fan katholiſcher Recht t keit hatte aufautſe Boden ſo blutige 7 S m in einem andern
de ge Doch in Tal eron 5 ung dringt kaum ein

ho Re Je offenkundiger die JdeenT on einem deg Ken unbedingten Gehorſam
heiſchenden König un cſter me und die Wirklichkeit aus
einanderklafften, mit um ſo größeren Eifer hat er Thron und

Altar als die Zeit und Ordnung ſtiftenden, in ihrem Rechte
unerſchütterlich feſtſtehenden Mächte gefeiert. Er iſt mit ſeiner
anzen Ueberzeugung Vertreter des Legitimitätsprinzips,

Royaliſt und Klerikaler. Einer vornehmen Madrider Familie
entſtammend, wurde er in einem Jeſuitenkollegium, erzogen
und trat dann in die Armee, an deren Feldzügen in Flandern
und in Italien er teilnahm. Seine poetiſche Fruchtbarkeit war
ſehr groß. Philipp IV. begünſtigte ihn, er wies dem Dichter,
als dieſer mit 50 Jahren das Prieſtergewand anzog, eine
Pfründe in Toledo an und beehrte den früheren Hofpoeten mit
dem ſchönen Titel eines Kaplans des Hauſes von Kaſtilien.
Man nennt Calderon aber auch, da er Beamter der Jnquiſition
wurde, den Dichter der Jnquiſition. Als Dramatiker verdient
der Dichter aber ruhig neben Shakeſpeare genannt zu werden.
Wir nennen Ter nur ſeine unvergänglichen Werke: „Das

eben ein Traum“, „Der Arzt ſeiner Ehre vor
lem aber den geſtern zur Aufführung gelangte „Richter von

Zalamea“. Jn dem letzten Werke finden wir die Verherrlichung
des echtſpgniſchen Ehrbegriffs, der r heutigen Empfinden
kaum noch verſtändlich iſt. Dabei iſt das Werk ſo menſchlich
wahr und ergreifend, wie die beſten Dramen des großen
Brikten. Es weht in dieſem Stück Calderons, ſeltſam genug
bei einem Dichter, der ſonſt immer auf ſeiten der Autorität
ſteht, trotz ſcharf betonten Königstreue, ein Hauch volks
tümlich demokratiſchen Gefühls. Das Verbrechen eines Mäch-
tigen zu ſtrafen, bricht der niedrig Geborene, der Bauer Crespo,
in dem Bewußtſein ſeines inneren Rechtes als Richter das
äußere Geſetz und ſeine Tat wird hier wie die des Tell in
Schillers Drama verherrlicht. Der vieldeutig ſchillernde Name
der Ehre erhält in dieſem Werke, zieht man das eigentliche
Weſen des Konfliktes in Betracht, einen Jnhalt, der über das
Konventionelle weit e r auf ein menſchlich Allge-
meines zurückweiſt, das unabhängig von dem Wandel der
Zeiten, lebendiges Mitgefühl hervorruft. Riaz kommt eine
länzende Kunſt dramatiſcher Geſtaltung. ilieu und Charak-
ere treten in plaſtiſcher Anſchaulichkeit hervor. Die in den

beiden erſten Akten eingeſtreuten Genreſzenen ſtehen zu dem
Gegenſtand in eng arkgriſeger Beziehung und ſtimmen durch
die behaglich ſpielenden Humors um ſo empfäng-
licher für den Kontraſt der düſteren Tragik, die gewitterſchwer
im Hintergrunde droht. Meiſterhaft in ihrer Verkettung iſt die
Szenenfolge, die, in jedem Augenblick von neuem ſpannend,
nach dem Hereinbruch der Kataſtrophe bis zu dem Schluſſe auf
wärts führt.

Der Jnhalt des Werkes, das leider bei uns in Halle ſehr
ſelten zur Aufführung gelangt und der Arbeiterſchaft ſo gut
wie unbekannt iſt, iſt kurz folgender: Ein ſpaniſcher Haupt-
mann iſt mit ſeinen Soldaten auf dem Marſche nach der Grenze

und nimmt in dem Dorf Zalamega Nachtquartier. Ein Unter-
gebener rühmt ihm die Anmut FJſabels, der Tochter des rei-
chen Bauern Crespo. Der Hauptmann, ein adelsſtolzer Kriegs-
knecht, iſt ſofort in einer Anwandlung flüchtiger Laune ent-
ſchloſſen, das junge Ding, von dem er keinen Widerſtand er-
wartet, für ſich zur Kurzweil einzufangen. Unter dem Vor-
wande, einen ſeiner Leute zu verfolgen, dringt er gewaltſam
in ihr Zimmer. Der Vater Crespo, wie der Bruder Juan
treten dem Unverſchämten entgegen und nur ein Zufall, das
plötzliche Erſcheinen des Generals, des alten brauſeköpfigen
Don Lope, verhindert, daß der raſch entflammte Streit ein
blutiges Ende nimnt. hartes u cht entſpinnt ſich
um de Peogrif Ehte. Bäauernehre Adels- und Soldaten-ehre vie aufeinander. Crespo ple dt dem alten polternden

Genera e ſchuldig und zwingt dieſem eine Art Reſpekt
und brummiger Freundſchaft ab. Lope nimmt bei Crespo
Quartiet, yerläßt aber ſchon vor Tagesanbruch das Dorf, wo
bei ihn Crespog Sol a neugeworbener Soldat begleitet.
Nach Lopes Ab eſſe der von wilder Leidenſchaft erfaßte
Hauptmann ſeinen ag aus. Die Tochter wird geraubt,der Vater überwättigt, mißhandeit und im P an einem
Baumi feſtgebunden. Hier findet die ihren einigern ent-
flohene Jſabel den Vater. Erſchütternd iſt das Wiederſehen
In fliegenden Worten exzählt das Mädchen dem Gefſeſſelten die
Schmach, die ihm der Hauptmann angetan, und bietet, ſelber
völlig ſchuldlos, um der Ehre zu genügen, ihr Leben dem
er en Schmerze zum Opfer dar. Schließlich befreit Jſa-
el den Vater und dieſer erhält die Kunde, daß der verbreche-

riſche Hauptmann Alvaro ins Dorf zurückgekehrt ift, um ſich
die Wunden, die ex im Kampfe mit Jſabelens Bruder erhielt,
verbinden zu laffen, und daß Crespo ſelbſt durch Wahl der
Dorfgenoſſen das Richteramt in der Gemeinde erhalten habe.
Mit dem Zeichen ſeiner Würde angetan und einem Gefolge
bewaffneter Bauern tritt ex vor Alvaro, der t darauf,
pocht, daß nur die militäriſchen te ihn aburteilen dürf-
ten. Crespo erniedrigt ſich zunächſt vor ſeinem Feine ußhen
er den Tod geſchworen, zu demütiger Bitte. Dem Berhaßtenwill er die Lochier zum Weibe geben, die Heixat mit dem

Schänder ſoll ſeltſam genug für unſer Empfinden eine
Wiederherſtellung der befleckten Ehre ſein. Haus und Hof,
ſeinen ganzen Beſitz verſpricht er dem Hauptmanne, wenn er
ihm dieſe, die einzig gerechte erweiſe. Hoch-
mütig ſtößt Alvaro ihn zurück und nun iſt in der Seele Cres-
pos jedes letzte Schwanken ausgelöſcht. Er will den Burſchen
mit gerechter Rache treffen und wenn er ſelbſt dabei zugrunde
inge. Nicht ein Gericht von Standesgenoſſen ſondern einßaäueriiches Gericht ſoll den adligen Wüſtling „mit allem ſchul-

vie einen Schatz hüten die Hausfrauen die wegen ihres feinen Aromas und köstlichen
Wohlgeschmackes überall geschätzten Margarine-Qualitäten S

„Rheinperle“ und „Solo in Carton“
Für Tafel und Küche der vollkommenste Ersatz für feinste

—eberall erhältlich. Meiereibutter!
Holländische Margarine- Werke Jurgens Prinzen, Goch (ßheinlanch,

Ueberall erhältlich.
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werden könnte, wütend als „Umſturz“ begeifert. Ein ſolches

ſchreiben einen Geleikbrief mitgegeben, der es verdient, wört
lich wiedergegeben zu werden. Er lautet:

„Berlin W. 85, 17. März 10908
Am Karlsbad 44a.

Mit lebhaftem Bedauern iſt von den Mitgliedern des Zen-
tralverbandes häufig genug darauf hingewieſen worden, daß
die Vertretung ihrer Jntereſſen in der Preſſe durchaus unzu-
reichend ſei. Ganz beſonders iſt zu beklagen, daß die in der
Hauptſtadt des Reiches erſcheinenden Zeitungen dem Zentral-
verbande in den von ihm vertretenen Jntereſſen gegenüber eine
unfreundliche, in nicht wenigen Fällen ſogar feindliche Stellung
einnehmen. Eine dankenswerte Ausnahme macht die Zei
tung Die Poſt. Sie ſteht von allen in Berlin erſcheinenden
Blättern der Jnduſtrie am nächſten und vertritt in be-ſonders energiſcher Weiſe die Jntereſſen der Arbeitgeber der

Sozialdemokratie und ihren Organiſationen gegenüber. Jm
Hinblick auf die damit den Beſtrebungen des Zentralverbandes
gewährte Förderung möchte ich unſeren Mitgliedern dringend
empfehlen, die Poſt durch Abonnements und Jnſerate zu unter
ſtützen.

Hochachtungsvoll
gez. H. Bueck,

geſchäftsführendes Mitglied im Direktorium
des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller.“

Eine weitere Beilage gibt die Firmen an, die die Poſt unter
ſtützen, ſei es durch Abonnements mehrerer Exemplare, ſei es
durch Jnſerate. Unter den 131 Firmen fehlt keiner der be-
kannten Scharfmacher, natürlich auch nicht die Mansfeldſche
Schieferbauende Gewerkſchaft in Eisleben und die Werſcher-
Weißenfelſer Braunkohlen- Aktiengeſellſchaft in Halle. Die
Poſt kann alſo nicht mehr beſtreiten, daß ſie von den Scharf-
machern ausgehalten wird, ſie vertritt daher auch nicht
„nationale“ Jntereſſen, ſondern lediglich die Jntereſſen des
Großkapitals. Was ſagen die anderen bürgerlichen Blätter zu
der Art, wie ſie von den Scharfmachern charakteriſiert werden

Noch viel dreiſter ſucht der andere edle Zwillingsbruder, die
„nationalliberale“ Nationalzeitung, Leſer zu ergattern. Aber
ſie wendet ſich hauptſächlich an Wirte, wie wir von verſchiede-
nen Seitey erfahren haben und zwar hat ſie, wie es ſcheint, die
Provinz Sachſen ausgeſucht, um Dumme zu kapern. Sie ver-
ſchickt nämlich Zirkulare, in denen ſie die koſtenloſe Liefe-
rung des Papiers anbietet. Jn dem Zirkular heißt es groß-
prahleriſch:

„Ohne Zweifel liegt es in Jhrem Jntereſſe, wenn ein ſo
angeſehenes Organ wie die Berliner Nationalzeitung, das
führende Organ der nationalliberalen Partei Deutſchlands, in
Jhrem Leſezimmer zu finden iſt.“

Die Nationalliberalen ſind als politiſche Partei ſehr be-
ſcheiden geworden. Sie findet keine Einbuße ihres „Anſehens“
darin, daß ihr „führendes“ Organ wegen Mangel an genügen-
der Unterſtützung ſeiner eigenen Parteifreunde gezwungen
wurde, ſich mit dem gehäſſigſten konſervativen Organ, der Poſt,
zu verſchmelzen, das, wie aus dem oben veröffentlichten Zirku-
lar erſichtlich, den brutalſten Scharfmacherſtandpunkt gegen die
Arbeiter vertritt und auch nur die leiſeſte „liberale“ Anwand-
lung, die als Entgegenkommen gegen die Arbeiter aufgefaßt

digen Reſpekt“ verurieilen. Alvaro ſoll hängen, und keine
Macht der Erde vermag den Verurteilten zu retten. General
Lope verlangt Herausgabe des Offiziers, er droht das Dorf
in Brand zu ſtecken, laßt die Soldaten zum Sturm auf das
Gemeindehaus losrücken, doch Crespo und ſeine getreuen
Bauern halten unerſchrocken ſtand und der gefällte Spruch wird
auf der Stelle an dem Hauptmann vollzogen. er König
aber, der im letzten Augenblick vor dem Ausbruch des Kampfes
in Zalamea einzieht, entſcheidet zu Cresvos Gunſten.

Das Werk fand geſtern abend eine glänzende Aufführung
durch das Enſemble unſeres Stadttheaters. Eine Leiſtung
erſten Ranges bot Herr Friedrich als Bauer Crespo. Das
war eine Geſtalt, wie ſie lebenswahrer und überzeugender nicht
zu finden ſein wird. Der trotzige Stolz, das unerſchütterliche
Ehrgefühl des Bauern kamen im Spiel des Herrn Friedrich
ebenſo zum Ausdruck wie die Aeußerungen weicheren Empfin-
dens, dem Ausbruch des Schmerzes und der Verzweiflung. Die
Perſon des Bauern feſſelte durch die werde te Darſtellung
des Künſtlers von Anfang bis zu Ende. Eine vorzügliche
Leiſtung bot auch Frl. Gondy als Jſabel. Geradezu er-
ſchütternd wirkte die Verzweiflungsſzene am Anfang des
dritten Aktes, in der die Entehrte ihren Jammer gen Himmel
ſchreit. Den alten Jſegrimm und Eiſenfreſſer Lope wußte Herr
Sieg ausgezeichnet zu charakteriſieren, der auch in der Maske
den polternden, von Podagra geplagten General ſehr gut ge
troffen hatte. Der brutal-ſtolze Hauptmann Alvaro fand in
Herrn Gode einen trefflichen, kraftvollen Vertreter, während
Herr Alves den jungen, hitzköpfigen Juan recht lebendig ver
örperte. Herr Nebel ſpielte den Soldaten Rebolledo, der

ſich zu allen Schurkenſtreichen des Hauptmanns gebrauchen
läßt, recht flott. Die komiſchen Rollen, der bettelſtolze Adlige
Don Mendo und ſein Diener, litten ſehr unter der kaum ver-
ſtändlichen Sprache der Herren Stahlberg und Lentz. Der
König des Herrn Krüger machte nicht gerade einen maje-
ſtätiſchen Eindruck. Von den kleineren Rollen ſind lobend zu
nennen die Jnes des Frl. Ofe rta, die Marketenderin der
Se Walter-Hörig, der Sergeant des Herrn Lübben
uſw.

Die Jnſzenierung durch Herrn Scholling verdient volles
Vob, nur machte Zalameg r den Eindruck einer Stadt als
den eines Dorfes Auf jeden Fall aber hat ſich Herr Scholling
um die Einſtudierung des Werkes ſehr verdient gemacht. Die
Wirkung des Schauſpiels auf das leider nur ch beſetzte
Haus war eine kiefe. r dem zweiten Akte war die Er
griffenheit ſo groß, daß ſich keine Hand zum Beifall rührte,
ein Umſtand, der mehr als das geräuſchvolle Händeklatſchen,
Stück und Darſtellung ehrt.

Hoffentlich nimmt die Direktion das packende Werk in das
Repertoir der Volksvorſtellungen auf. Es iſt wert, mehr als
bisher bekannt zu werden. E. D.

r E[3I R

„Anſehen“ genießt die nationalliberale Nationalzeitung, daß
ſie nur noch als nausgabe des konſervativen Scharfmacher
organs exiſtieren kann, und wenn ſie ſich ſelbſt als „führendes“
Organ begeichnet, ſo ſtellt ſie damit ungewollt der Drehſcheiben
partei das Zeugnis aus, daß ſie längſt aufgehört hat, „liberal“
zu ſein, ſondern was ja auch den Nagel auf den Kopf trifft

der reaktionären konſervativen Junkerpartei gleicht, wie ein
Ei dem andern.

Indeſſen hat es mit der „koſtenloſen“ Lieferung des „ange
ſehenen“, „führenden“ Organs doch einen kleinen Haken. Als
Gegenleiſtung werden nämlich die Wirte auf eine „vorteil-
hafte Offerte hingewieſen: ſie ſollen ſich in die regelmäßig
erſcheinende Liſte „Empfehlenswerter Hotels und Cafés uſw.“
aufnehmen laſſen und dafür monatlich 8 Mark bezahlen,
womit das Abonnement nicht nur reell bezahlt ſein dürfte, ſon
dern ſogar noch ein Geſchäft gemacht wird. Man muß es den
Nationalliberalen laſſen: den Kuhhandel verſtehen ſie nun
einmal aus dem ff. Daß ſich das „angeſehene“, „führende“
Organ an die Wirte uſw. mit ſeiner ſelbſtbeſcheidenen Em-
pfehlung wendet, iſt immerhin ein Zeichen richtiger Selbſtern-
ſchätzung: es kann nur „genoſſen“ werden, wenn der Alkohol
ſeine, das Gehirn erhitzende Wirkung ausgeübt hat, um die
nationalliberalen Gaukeleien poſſierlich finden zu können, oder
zur Vertreibung unausſtehlicher Langeweile durch ſanftes Hin
überſchlummern, bis vielleicht der „dritte Mann“ zum erwar-
teten Skat angelangt iſt.

Aber das ganze Vorgehen dieſer beiden echt „nationalen“
Papiere iſt ohne Zweifel der geriſſenſte unlautere Wettbewerb,
den ſie angeblich, ſo heftig bekämpfen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Auf die Verſammlung mor-
gen vormittag 11 Uhr im Volkspark machen wir hierdurch noch
einmal aufmerkſam, da der Wichtigkeit der Tagesordnung halber
ſtarker Beſuch zu wünſchen iſt. Doch vergeſſe niemand ſein Mit-
gliedsbuch mitzubringen, da ohne Buch kein Eintritt. Der
17. Diſtrikt hält am Dienstag abend 149 Uhr im Volkspark eine
Beſprechung ab, zu der alle im Diſtrikt wohnenden Mitglieder
eingeladen ſind.

Verband der arbeitenden Jugend. Morgen, Sonntag, nachm.
414 Uhr, im Weißen Roß Verſammlung mit Vortrag über die
Schäden des Alkohols. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
notwendig.

Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die nächſte
Sitzung, Feontaß, iſt ziemlich reichhaltig. Es liegen folgende
Punkte vor: effentliche Sitzung. Beſchlußfaſſung
über die gegen die Richtigkeit der Liſte der ſtimmfähigen Bürgerfür 1908 ehobenen Einwendungen. Vermietung des Ladens

und der I. Etage im Grundſtück Gr. Ulrichſtraße Nr. 8. Be
willigung weiterer Mittel zur Bearbeitung der Entwürfe fürdie eukmaliſation. Feſtſetung des Verteilungsplanes der
Koſten für die Verbreiterung der Fleiſcherſtraße am Eingangder Geiſtſtraße. Verſorgung der Landgemeinde Oſendorf mit
Waſſer aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung. Bewilligung der
Mittel für die Jnſtandſetzung der Moritzkirche. r migung
des II. Nachtrags zum Statut der Stiftung Adelheidsruh.
Gründung neuer Lehrer- und Lehrerinnen-Stellen an den
Mittelſchulen und neuer Rektoren- und LehrerStellen an den
evangeliſchen Volksſchulen. Aufſtellung des Schulpavillons
auf dem Hofe der Volksſchule an der Frieſenſtraße. Reform
der höheren Mädchenſchule. Bericht über die h des
Sammelkanals Jägerplatz-WeidenplanBerlinerftraße. Ge
nehmigung des über den Ausbau der Hoheſtraße Straße G

vereinbarten Vertrags. Erhöhung der für den Theater-
betrieb unentgeltlich zu liefernden elektriſchen Energie.
Landerwerb vom Grundſtück Trothaerſtraße Nr. 6. Enteig
nung des von den Grundſtücken Bad Wittekind und Wittekind-

Nr. 39 fluchtlinienmäßig zur Straße entfallenden
andes.
Geſchloſſene Sitzung. Anrechnung auswärtiger

Dienſtzeit eines Lehrers auf ſein Penſionsdienſtalter. Be
willigung einer laufenden Unterſtützung für die Witwe eines
ſtädtiſchen Arbeiters.

Koſtenpflichtig abgewieſen wurde die Verwaltung der hieſigenGas und ges erg mit ihrer Berufung gegen das Eisleber
Urteil in dem Prozeß des Genoſſen Hagemeiſter um Ausſtellung
eines anderen Zeugniſſes. Der Streit rührt bekanntlich daher,
daß Genoſſe Hagemeiſter nach dem Gasarbeiterſtreik ein ungünſtiges
Zeugnis ausgeſtellt bekam, worauf er klagbar wurde. Nach ſechs
Terminen iſt er nun jetzt zu ſeinem Rechte gekommen. Da er
aber bis heute noch nicht im Beſitz des ihm zugeſprochenen Zeug-
niſſes iſt, wird er nun durch ſeinen Rechtsanwalt eine Zwangs-
vollſtreckung beantragen.

Der letzte Taler. Der teigre macht bekannt: Mit dem
29. September ds. Js. läuft die Friſt ab, innerhalb welcher die
durch Beſchluß des Bundesrats vom 27. Juni 1907 außer Kurs
geſetzten Eintalerſtücke h rerige durch die Reichs-
und Landeskaſſen noch einzulöſen ſind. Auf dieſen bevorſtehen
den Friſtablauf wird hierdurch nochmals mit dem Bemerken
e daß die verſäumte e der noch im Verkehr

efindlichen Eintalerſtücke für deren Beſitzer erhebliche Verluſte
zur Folge haben würde.

Die dramatiſche Abteilung des ArbeiterBildungsvereins
H.Kröllwitz wagt ſich an ſchwierige Stücke heran, denn in dem
Theaterabend, den ſie morgen, Sonntag, abend im Lindenhof
veranſtaltet, bietet ſie neben einem einaktigen Schauſpiel Der
verlorene Sohn as dreiaktige Liebesdrama von Max Halbe
Jugend. Die Zwiſchenpauſen werden durch Geſangsvorträge
der Geſangsabteilung ausgefüllt. Wir wünſchen dem Beſtreben
d FPtellung, den Beſuchern nur gutes zu bieten, den beſten

olg.
Aus dem Burean des Stadttheaters. Sonntag nachmittag

31 Uhr bei kleinen Preiſen Die Rabenſteinerin. Sonn
tag abend erſte Operetten-Aufführung: Ein Walzer-
traum. Die Vorſtellung findet bei vollſtändig auf g e
hobenem Abonnement ſtatt. Montag: Tiefland.Dienstag: Das Tal des Lebens. Für Donnerstag iſt
eine intereſſante Première angeſetzt: Onkel Bernicke, ein
neues re von Guſtav Kadelburg, während am Frei-
tag Nikolais komiſche Oper Die luſtigen Weiber von
Windſor in Szene geht (neu einſtudiert). Jn Vorarbeitung:

Don 3quale (kom. Oper), Die kleine Prinzkſytne Thalea Broxllema éaupiety
Aus e Zpreau u r ramilienvorſtellung zu ermäßigteW J eder ſene ein Kind frei einführen kann.

Abends 8 Uhr Hauptvorſtellung des jetzigen m Pro
amms. Jn beiden Vorſtellungen Auftreten verwegenſtenSorin ers der Welt, Gadbin II, in ſeinem Todesſprung, außer

dem Alfred Schneiders Löwengruvype, die beſonders das Jnter-
e der Kinderwelt erwecken wird, die große h ſch

phantaſtiſche Pantomime „Der grüne Teufel“.
ZentralTheater, Leipzigerſtraße 17. In dem neuen Spiel

lan kommen eine Reihe neueſter und wirklich ſehenswerter
ufnahmen zur Vorführung, ſo Die beiden Nebenbuhler, ein
ild, das das Leben im fernen Jndien ſchildert, Parkanlagen

von Paris und in ſind ſehr naturgetreue und
lehrreiche Aufnahmen. Eine große Reihe Bilder humoriſtiſchen
und ernſten Jnhalts füllen den übrigen Teil des
in angenehmer Weiſe aus.

c Garten. Morgen wird ſich Havemanns Raub-
tierſchule von unſerm Publikum, dem ſie ſo viele Stunden
intereſſanter Unterhaltung verſchafft hat, verabſchieden. Wer
alſo den Genuß einer Vorſtellung noch einmal haben möchte,
verſäume nicht, morgen den Garten zu beſuchen. Es ſind drei
Vorſtellungen angeſetzt, um 1156 Uhr vormittags und um 4 und
5 Uhr n Auch der Tierbeſtand bietet zurzeit viel
des Jntereſſanten. Vor allem ſind es die im Laufe dieſes
Jahres geborenen Jungen, Unter ihnen e e das erſt 14

age alte Biſonkälbchen, die ſich regen Zuſpruchs zu erfreuen
haben. Bei der Beſichtigung des Biſongeheges hört man aus
dem Publikum heraus vielfach die Meinung äußern, daß es doch
wohl unrichtig ſei, dieſen ſchweren Büffel, die man ſich doch als
Kinder der ebenen Prärie vorſtellt, ein bergiges Gelände als
Wohnort zu geben. Man darf aber nicht außer Acht laſſen, daß
dieſe jetzt ſo gut wie ausgeſtorbenen Tiere nur im Sommer die
grasreichen Ebenen bevölkerten, im Winter dagegen das Gebirge
aufſuchten. Auch der ganz nahe verwandte Wiſent Europas,
den man fälſchl' als Auerochs bezeichnet, lebte beſonders in
Gebirgswaldungen, und ſein einziges heutiges Vorkommen in
der Freiheit liegt in den ſteilen Waldgebieten des Kaukaſus.

Bad Wittekind. Das herrliche Herbſtwetter hat eine leb-
hafte Benutzung der Bäder zur Folge, ſo daß der Badebetrieb
noch mehrere Wochen hindurch unterhalten werden wird. Be
ſonders die Moor- und Kohlenſäurebäder werden ſtark frequen-
tiert. Jm Frühjahr und Herbſt macht ſich die vorzügliche Lage
des Parkes ganz beſonders geltend, da die erſten wie die letzten
Sonnenſtrahlen den Bergabhang treffen.

Jm Trothaer Schlößchen findet morgen, Sonntag, große
Kirmesfeier ſtatt. n Garten des Etabliſſements ſind Schau
keln, Karuſſells, Schießbuden, Verkaufs- und Verloſungsbuden
aufgeſtellt, ſo daß genügend für Unterhaltung für Groß und
Klein geſorgt iſt.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp
u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patente:
Kl. 341. S. 25 346. Petroleumkanne; Hans Spindler. Kl. 45h.
Seh. 27551. Vorrichtung zum Befeſtigen von Stallvieh mit
Kettenringen an zwei ſeitlichen Gleitſtangen; Paul Schacht

Programms

u. Heinrich Wriggers. Kl. 80k. W. 28 758. d alations-
apparat, beſtehend aus einem hülſenförmigen Au r

en derzentral durchbohrten Stöpſeln an den beiden
lußenhülſe und einer aus einem ſpiralig aufgewickelten,

abſorptionsfähigen Stoff verfertigten Einſatzpatrone; Otto
ohann Julius Witt. Kl. 841. H. 43 155. In Sitz und Pult-
öhe verſtellbare Schulbank, bei welcher Pult und Sitz durch

einen mittleren Balken miteinander verbunden ſind; Heinrich
Heymann. Gebrauchsmuſter: 349 707. Bettiſch, der auch
als Schreib und Leſepult Verwendung finden kann; Nikolay
Breckling. 349 921. Vorrichtung zum hermetiſchen Ver
ſchließen von Konſervendoſen ohne Zuhilfenahme von Dich-
h Brix Hanſen. Das Bureau erteilt unſeren
geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchs
muſter- und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Löbejün, 25. Sept. (E. B.) Das fünfjährige Töchterchen desReſtaurateurs und wen ſter Wuth Schmidt ſier 7
an einem Kartoffelfeuer ſo ſchwer, daß es nach der Halleſchen
Klinik geſchafft werden mußte, wo das bedauernswerte Kind ſeinen
ſchweren Verletzungen bereits erlegen ſein ſoll. Darum wieder
Vorſicht, Eltern, wacht über eure Kinder.

Gerichtsſaal.
Strafkammer

Ein bekannter Gauner ſtand heute wieder in der Perſon des
Agenten, früheren Bäckermeiſters r von hier
vor Gericht. Er iſt ſchon mehrfach vorbeſtraft, namentlich
wegen Betruges auch mit Zuchthaus. Am 26. Mai d. 3 wurde
er zu fünf Jahren G und 1950 Mk. Geldſtrafe verur-
teilt, weil er in Gemeinſchaft mit dem bekannten Agenten
8e eine große Anzahl verübt hatte. Beideauner hatten ſich im e ennen T und nach ihrer

eRückkehr in die Freiheit beſchloſſen, ein Kompagniegeſchäft zurVermittlung von Grundſtü en zu den De a
Unternehmen beruhte aber lediglich auf indel. Zweck des
Geſchäfts war nur, Verkaufslu J oder Hypothekenſucher um
die Vermittlungsproviſion zu prellen. Zörner ſpielte gewöhn
lich den Vermittlungsagenten und Heeſe den angeblichen
Käufer. Letzterer ſpielte bald den Rentier, Privatier, Guts
beſitzer, Fabrikbeſitzer, Stadtverordneten uſw. unter den ver-
chiedenſten Namen. Einmal vor einem f fragte er den

derperzg wie v cieſer Men einen Pfennig prahlte er nKäufen alt Summen von 20 000 v W dee Mk. Durch

n Sei tungeinſerase verſtanden e es, die Käufer an ſich
cken. Jn zer Zeit war es ihnen gelungen, 800 Mk.

roviſion zu erlangen. Gegen das am 26. Mai verhängte Ur-
teil hatte Zörner bei dem Reichsgericht Rev ne infolgedeſſen die Sache noch mal an die Vorinſtang zu E ge
wieſen worden war, weil in der erſten Verhandlung nicht alle

J prnre r So die Verandlung nochmal mit der Vernehmung von 24 Zeugen vor ſich.as Urteil lautete aber wiederum auf fünf Jahre u
mit Nebenſtrafen.

Brautleute
Weitgehendste Garantle,

Mödelfannh C. Hauptwann, Halle d. S., wene Uncetune ar

sowie sonstige Möbel Interessenten sollten nicht versäumen,
vor Einkauf ihres Bedarfes, meiner ständigen grossen Möhbel-
Ausstellung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
xwanglosen Besuch abzustatten. Kein Laden, aber enorm grosses

Ausstellungsräume direkt im Fabrikgebäude.
Blgste Preise. Tellzuhlungen gestattet.
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Aus dem Keſche.

Berlin. Die ſchwarzen Pocken in der Reichshaupt
adt. Wegen eines Falles von ſchwarzen Pocken iſt das Haus

iprodeſtraße 116 unter Quarantäne geſtellt. Jn einer in dem
her ffene Hauſe auf Beſuch weilenden braſilianiſchen Familie
t ein Kind an dene ab 372 na ſeipräſth enten die

chutzleuten umſtellt.
fernen

Pocken erkrankt. Es wurde mittels Sanitäts
ofort nach Feſtützlung der Krankheit vomWantee verſige Das H
Kein Bewohner darf

Hans iſt von
ſich aus ihm ent

Hamburg. Eine Liebestragödie ſpielte ſich in derFreitag Nacht im Gehilfenzimmer eines Papiergeſchäftes ab.
er gegen Mitternacht ſein Geſchäftslokal wieder be

aber fand einen Gehilfen erhängt vor, während auf
desſelben lag, deren

tretene,dem Velte ie äelgge der 19jährigen Braut
c Pulsader mit einem Radiermeſſer durchſchnitten war.
e und dann aufgeknüpft.
elbſtmord vor.

Maxienwerder.

der Gehilfe ſelbſt hatte ſich zuerſt die Pulsader durch-
Es liegt zweifellos Doppel-

Das Opfer eines Raubmordes iſtder 82jährige Beſitzer Otto Daus in KleinKrebs geworden.
Er hatte nachmittags Getreide in die Stadt gebracht und dort
Einkäufe chen.
amen

Bei der Rückfahrt wurde er auf der ein
uſſee überfallen, erſtochen und ausgeraubt. Die

ferde kehrten allein heim, und die Frau des Ermordeten fand
ihren Mann erſt ſpäter tot auf dem Wagen vor.

Konitzgane zwiſchen Konitz und

Eine Frau wurde bedeutend verle
Hirſchber

„Kinderfreund“.

ugentgleiſung. v
Deutſch

tzt.

nfolge Lokomotivradbruches
Brieſen ein gemiſchter Zug.

i. Schl. Ein Offizier als gefährlicher
Die Strafkammer verurteilte den Ober-feutnant a. D. Max Haberſtroh: m aus Warmbrunn wegen Ver-

an ſchulpflichtigen Mädchen zu zwei Jahren ſechs Mo

en Zuchthaus und e n

mD22
er etwa 80

affee und

Freiburg i. Br.
Generalleutnants z. D.
e und hat dabei ſeinen Tod gefunden.

ießen. Ein e ild als Betrüger.z ernrtole Zarcg Guai u uns 7 z
ingen zu a ren nis und fünf Jahren erluhandelte. ſich um 150000 Mk. Der MitanAae erhielt wegen Beihilfe in vier Fällen un

wei Fällen eine Gefängnisſtrafe von einemMonaten Dem Rothſchild wurden drei,
geklagten Acker ſechs
gerechnet.

Der aus Kottbus gebürtige

beſtehend aus Mann, Frau und einem

bracht.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Strafkonto der Preſſe.

ganz ungehörige Beſchimpfungen der Sozialdemokratie erlaubt
hatte. wurde am Mittwoch vom Schöffengericht zu Stettin
Genoſſe Mehlich vom Volksboten zu 100 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.
ſcharfen Kritik unterzogen.

Letzte Nachrichten.

Gefängnis verurteilt.

war.
Lübeck, 26. September.

al x5 alt und underzeiratst iſt hatte in Warmbrunn
eine ziemliche er Rike t. Er gab ſich als großer Kinder
n aus, der die ädchen öfter zu uchen ein

Sohn des
Sommer iſt im Schwarzwald abge

Wegen Beammer den Bankier Hofrat W

rokuriſtBegünſtigung in
ahr und drei

dem An
donate der erlittenen Ünterſuchungshaft an

München. Jnfolge Pilzvergiftung iſt eine Familie
dreijährigen Kinde

le gefährlich erkrankt; ſie wurde in das Krankenhaus ge-

Wegen Beleidigung eines Rentiers
Rawengel, der bei der Landtagswahl als Wahlvorſteher in einem
Stettiner Urwahlbezirk fungierte und ſich in dieſer Eigenſchaft

n e an Am ſener enth. E. T e
Eſſen, 26. September. Auf der Zeche Graf Be wurden vier

Bergleute durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen verſchüttet.
Einer wurde getötet, drei ſchwer verletzt.

Eiſenach, 26. September.
Grieben vom 2. Bataillon des Jnf.-Regts. Nr. 94 wurde zu
ſammen mit der 28jährigen Verkäuferin Pohl in ſeinem Bette
tot aufgefunden. Wahrſcheinlich hat das Mädchen zuerſt ihren
Geliebten und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.

London, 26. September. Aus Helena in Montana wird ge
meldet, daß bei Youngspoint ein furchtbarer Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Perſonenzug und einem Güterzug ſtattfand.
25 Perſonen wurden dabei getötet, über 20 mehr oder minder
ſchwer verletzt.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht

Weißenfels: Freireligiöeſe Gemeinde, Sonntag, 27. Sept.
Zeitz Soz. Verein, Dienstag, 29. Sept.
Wildſchütz Bergarbeiter, Sonntag, 27. Sept.
Merſeburg: Gemeinſchaftl. Ortskrankenkaſſe, Dienstag,

3. November.

Der aus Berlin gebürtige Leutnant

Büchermarkt.
Er hatte das Verhalten des Herrn einer

Stettin, 26. September. Von der hieſigen Strafkammer wurde
geſtern der Polizeiſergeant Krüger zu vier Monaten

Krüger hatte in der Nacht zum 26. Febr.
einen Fleiſchergeſellen mit ſeinem Säbel derart miß-
handelt, daß derſelbe mehrere Wochen lang arbeitsunfähig

Die Strafkammer verurteilte den
Rechtsanwalt und Notar Burmeiſter wegen Betrugee zu einem

h

Von der Neuen
erſchienen. Aus

eit iſt ſoeben das 52. Heft des 26. Jahrgangs
em Jnhalt des Heftes heben wir hervor:

Der Fall Schücking. Der Parteitag über die Budgetbewilli-
gung. Von K. Kautsky. Die Türkei als konſtitutionelles
Reich. Von M. Beer. Der italieniſche Gewerkſchaftskongreß.Von Oda L berg (Rom) Das Kriegsluftſchiff. Von Rudolf
Krafft. Die Arbeitsloſigkeit in den deutſchen Fachverbänden
im Jahre 1907. Von Otto Härle (Hall). Zur katholiſchen
Jugendorganiſation. Von A. K.

euilleton der Neuen Zeit Nr. 9: Naturalismus
Neuromantik. Von F. Mehring. Die Geſchichte einesVerfalls Von Hermann Wendel. Die Entwicklung des Welt-

gut 77 Anton Pannekoek. Medizin und Ueberkultur. Von
ictoror.

Verantwortlicher Redakteur:

Modernes Wenn er repersil
für jece Waschmethode passend

brille anten auch. den welt bekannten
s Bleich-Soda

Henkel s Co

9antiert
1 dic

e 9 4 101
ein reſhen

h

Henkel
alle

ſolſetayaig

urr gefährlich

in ganz ne Sitz und

ſoliden Stoffen liefert bei
reellſter Bedienung hieſige

Preis 40-55 Mk.
kein Weschorett

Firma.
kein Kein teuerer Preis wie

gegen bar,
wöchentl. 1 2 Mk.
monatl. 5--10 Mk.

Offerten unter B. 24831 an

I „A.-G.,alle a. S

Dobssei dorf
Zeitz Schlogx OlIhelmshöhe. Zoeitz.

53 re Sonnta
n AbendsBenonilsche Beleuchtung dex geraumten anien kiudlsement.

Vorzügliche en u.Zum gefl. e h ladet höflichſt ein

achmittags 3 Uhr

a k.
Getränke. vHochfeinen Kaffee u. Kuchen.

J. r

Achtung
Tntelligente, vertrauens würdige perſonen

jeden Standes, denen ernſtlich daran ge
legen iſt, ſich eine gute, von Jahr zu Jahr

ſteigerungsfähige Nebeneinnahme xu ſchaffen, um dadurch ihr
Einkommen zu erhöhen, wollen ihre Adreſſe umgehend unter
a B. R. 2038 an Rupolf Moffſe, Halle a. einsenden

Moden-Zoitungen IV.

ie ele Mode

Quartal 1906,

Flinng 1.50ode 1.225e tung. an 1115ſlatt ehört der Gausfran 2.55
icher Ratgeber 1.95odenwelt I.ode und Haus (mit Kolorat) 1.255

ode und Haus (ohne Kolorat.) 1.Kindergarderobe 0.60e 4 0.60roſze indermodenwelt 0.60leine r 0.50ranen c 2.10 3nie 0.75entralblatt für Moden
733

t 7 7 7 i 7 fF1Aus je 7 u pro Quartal 6.00 u. 8.25 x
luſen-Album jäöährlich 12.00und viele andere.K äeääezee Venellgeld 10 Pfg. pro Quartal

bereits von mehreren Moden- r wie Kindermee auen Kleine Modenwelt die letzten Nummern des Lutia 8 r We
ſuchen wir um rege Beteiligung am Abonnement des IV.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Beſtellungen nehmen zngr e und

in dieſem Jahre kaufte e e Buantun
friß rVapmttt en
zu höchſten Preifen

Wilhelm Kathe,
Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 7

erkzenge, Tisenwaren

in Jalscinei cer

Guts Rockarbeiter
finden n 37

Ppoſtſtr. 31.

u jeder
Die Vo

eit ent ar alle Aus
buchhandlung.

Abbruch.
Mittelſtr.7 ſind wegen Räumung
der Bauſtelle billig zu verkaufen
ſämtliches noch vorhandenes Mate
rial, rennholz in n und

hr.einzeln, Sonntag bis 9

Soldaten Klsten
ebekisten m. Sehloss in allen

Größen. Gr. Märkerstr. 23.
Kleiderſchrank 16 M., Kommode.

16 M., 75 e neu 30 M., Stegt.
l3 W. e W mit Konſole

ettſt. mit Matr.z Zeit alles nur wenig gebr.

zu verk. Harz 14, part.

pro Quartal 1.75 M.

Aohtung! Aohtung!Zahnscklösschen.

Sonntags d. 27. September
gr. Bern Abſchirds-

Kränzchen.
ſſetemanns Restaurant

L. Wuchererſtraße 20.
Sonntag den 27. September bis

Sonntag den 4. Oktober
r. Geflügel-Preisschieszen.

Gänſe, Ent Hü h Hähr et r t ichen.

Zum Umzug
empfehle mein grosses Lager

z Tapetens,h r Foppiede,
Wachstuche, Tischdecken,

Buatglaspapiere,
nur neueste Muster, zu aner-
kannt biiligs ten Preisen.

Zurückgesetzte Muster
in Tapeten und Rester jeder
Rollenzahl „spotthillig“.
alter Sommer,

Piesteritz- leipigerst. 32, 2ee Tun
Sonaldemoxrutlscher Verefn.

Fernruf 3362.

Ernſt Däumig in n Halle.

o

I ſe I
600 III17

empfiehlt in grösster Auswahl

will ges
r mit lang jähriger Garantie es

Hallesche Möbelhallen

Th. Polla mm

Montag d. 28. September
Versammlung

bei Genoſſen Karl Krüger.

krelreltelöse Cemelnde

E
Norddeutsche Fischkhalle
von jetet an: Merseburgerstr. 162.Weienſelß

Haokehbornstr. 4, z r.
J xchibe Anzüge biit ab.

Sonntag abend 8 Uhr im Volkshaus Schreihtiſ r
modern Dachritzſtr. 9, rn

Das Erſcheinen aller iſt i ähmaſchine, faſt neu, verkauft
Daohritzstrasse OH, lI, I.

3t. Harmonika b. z. v. Geiſtſt. 54H., J.futuig ding
HauusarbelterinnenLhnt

Sonntag, d. 27. t. W Rudolf Haymſtr. 34.

35 auf Guirlanden gut eingearbeitet,
vom Vahnhe ſofort geſucht.A. d. Strasse Merseb. Rechnitz 4 Laessig,

von morgens e hr ab

Er. Prels-Schlesve
I. un im Werte von 30 Mk. Geiſtſtraße 22.ütigen Zuſpruch der Ge s

Hausarbelterinnen
s ſuchen Heilhrun Pinner,

non n bitte P. Et2zroth. Aurtäuſue leute erhalten Koſt

erg, Jüdenſtr. 27, H. J.und 7Mauer Se Iheiven. w-len Mern, Meer.
Sonntag den 27. September

Aüftungotegt R ba
Wohne je

Dr. resctaſerg kgl. pr. Stabsarzt a. D.

Weissenfeils,
r 12 Kletcergte

des in end- Vereins Pirkau.

Mit Speiſen und Getränken
wartet beſtens auf

Emil Boettoher.

„Gute Quelle
Zeit.

See bevellschafte-Kränzchen

Gelegenheitskauf
Hödel. J lüſchſofa, Trumeau,

Vertikow, Sekr., Stühle,

Neu!Neu

rin 19deo
Zu beziehen durch die

Volks-Buehhandlung.
Harz 42/43.Tiſchebill. z. verk. Dachritzſtr. o, II.

en Wäre
M r e33. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg. W
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuechkanälung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Gemeinverſtändl.
des geſetzlichen und vertraglichen

träger und die

Führer
durch das Mietsretht.

Erläuterungen

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 25. Sept.

Aufgeboten Schloſſer Werner
und Luiſe Rheinländer (Ludwig-

Rechts. ſaß 1 hangierer Bamberg und FridaVon R. Güldenbers, r (Torſtr. 29). SchloſſerArbeiter Sekretär. Krebs u. Hedwig Sir (Weißen
Preis 40 Pfg. b S n euguſte Klütz (Stettin oſtZu beziehen durch alle Aus afſiſ kent Lerche und Elſe Mache

tanz e und Obhäuſen-Petri).
Maſchiniſt Böttcher und Anna
Wanowsky (Bitterfeld).

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Das Leben Jesu. Eheſchließungen Arbeit. Zöhl
und Martha Stelter (Spitze 16).
Kaufmann Richhardt u. edwigVon Renan. Kieſewetter nen D.

Gut geb. nur 1.50 M. Geboren: Friſcher Sachſe S.
Volksbuchhandlung. s 4) Eiſendreher

verſtarb plötzlich und unerwartet
mein lieber Mann, unſer guter
Vaterund L Bruder

im 63. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die u ung findet Sonntag,

Todes Anzeige. e S. (Lauchſtädterſtr. 21).
reher Meißner S. (Cau-Am Donnerstag abends 9 Uhr e 10). Arbeiter Schöne

eld S. See g. ilchändler Schwenke GHuttentraße 53 Se nern Bloß
r T. (Röpzigerſtr. 100). FriſeurSebastian Kahnt. Söhre S. (Zwingerſtraße 2
Hilfswagenmeiſter Graßhof T
(Luckengaſſe 2).

ine
burg Ehefrau Luiſe geb. W tleinaus W ritz, 48 J. (Klinik). Draht-

hr, vom Trauerhauſe er aus Diemitz T.,

Groß u. Schwiegervater

Dies zeigen tiefbetrübt an

Maßnitz, d. 25. Sept. 1908.

nachm. 3
aus ſtatt.

e

c

e

e



Heilheſten n Nünder-Konfektion.
Aus unseren grossen Sortimenten empfehlen Wir:

Knaben Anzüge en 57 Mädchen- Kleider n Annen462
Knaben- Anzüge vernetung, S3 2 Mädchen-Kleicler e Se 6G50
Knaben- Anzüge neun e IL220 I Mädchen- Kleider S u 450 225
Knaben- Paletots n 6209 Mäcdchen-Jacken e e e e e
Knaben- Paletots c et S h a fädchen-Jacken Meere teuer ren e 8
Knaben- Paletots e n I259 e Mäcdchen- Paletots S reren 4
Knaben Pelerinen 27 Mädchen- Paletots e en en reren 800 Je

Tadoelloser Backfisch- Paletots Diagona und engl. Stolfe, allerneuesto Machartes, 7 h Denkbar grösste
Sitz Backfisch- Kostüme veaneniedene Austährungen, sehr Meideamo Fagons I 90 S Auswahl.

Neueste Backfisch- Blusen u iniartig, Karos Streilen, chike, neue Genro 500 r Unerreichte

fagons. a Be h tnrk e ren Fagene, des ventrvettet 120 „7 e Bigkee

22/23 Grosse Ulriohstrasso 22/23.

Brummer Benjamin
l övel
1 Kleidersohrank
1 Vertikow
1 Sofa
1 Trumeau
1 Sohreibtisoh
1 Federbett

eto. eto.
offeriere ich pro Stück

mit

Mark
Anzahlung

wöchentlich 1 Mark.
Diese PDinrichtung:
I 2 Bettstellen

1 Tisoh
4 Stühle
1 Kleidersohrank
1 Veortikow, 9 Spiegel
1 Spiegelspind
1 Köüokhenspind
1 Küohentisoh
2 Köüöhenstühle
1 Küokhenrahmen

Heiere ich nur mit In grMark20 Anzahlung

wöchentlich 1.50 Mark.

bei

schuhwaren,

Anzüge, Paletots,
Damen Garderobe
Anzahlung von Mark J. an.

Auf

Krediät
erhalten Sie alle Waren zu den leichtesten

Zahlungs bedingungen

fah. Nunenreit

Grosse Ulrichstrasse 24

I., II., III. Etage.

osser Auswahl
Teppiehe, Portlèren, Gardinen,

Tischdecken, Steppdecken, Schlafdecken,
Tisch-, Lelb- und Bettwäsehe,

10

1 Sofa

Pelzwaren

Möbel
-Einriohtung:
1 Bettstollo
1 Kloidersohrank
1 Tisoh
2 Stühle
1 Spiegel oder
1 Spiegelsohrank
1 Küche
liefere ich mit

Mark
Anzahlung

1 Trumeau
1 Sofatisoh
1 moderne Küohe

liefere ich nur mit

Mark

wöchentlich 1 Mark.

Diese Einrichtung:
2 Bettstellen mit

Matratzen
1 Kileidersohrank
1 Vortikow

6 Stühle

30 Anzahlung

wöchentlich 2 Mark.

Nr.

751 1020

Allg. Konsumverein Toreau,
Sämmtliche Rabattmarken werden von

1--500 am Montag, den 28. September
501--750 Dienstag, 29.

Mittwoch,
mit den Mitgliedsbüchern abgegeben.

Die Geſchäfte bleiben wegen Juventur
am 4. Oktober geſchloſſen.

30.

Der Vorstand

Küpsllehe

8pezlialität:
Zahlreiche Ane

Halle a. S.,
obere Lelpzigerstr. 37,
vis-à-vis Rotes Ross.

nnungen.

Wllly Nucder

Zähne et

h un Versebig
9 Markt 109, o

Nervenersehöptung.

und deren Folgezxuständo.

nervensthwache
Aeusserst lehrreichereisor von Spezialarzt Dr. Rumlor zur vent tung und

a ung von Gehirn- und Räcekenmarks-Ersehöspfung, der

auf einzelne Organe Konzontriorton Neorven-Zerrättung
hatten en vr Nutsen. Gegen M. 1

beziehen von Dr. med. Rumier Nacht. Gont 240 (Seohwolz).

eder und

Von r unschätzsbarem
Briefmarken franko zu

tat Knxäge Rosen

Zamenkostümes

Koncun Deren tn Denn a Onegenl

Sitz: Zwintschöna-
Hierdurch unſeren werten Mitgliedern zur Nachricht, daß wir

zum 1. Oktober folgende

T BäDAäAeingerichtet haben:

In Dieskau bei Herrn Herm. Schaaf.
Jn Bruckdorf bei Herrn Ed.
Jn Kanena bei Herrn Rob. Siebert.
In Zwintſchöna bei Herrn Ed. VBrendel.
Wir bitten die Mitglieder in ihrem eigenen Jntereſſe, ihren

Bedarf nur in den angegebenen Verkaufsſtellen zu decken.

Der Vorstand.
Orts-Xrankenkasse d. Zäcker, Zöttcher,

Zrauer u. verw. Gewerbe zu Zeit.
Das Kaſſenlokal befindet ſich

vom 28. Sept. er. ab Bismarekutr. 3, r. pt.

in allen Grössen,
ſehr dauerhaft W gearbeitet,

offerieren billigſt

freut HUlp
Kurz- u. Galanterie-

Waren -Engros,
Leipzigerstr. 54,

am Riebeckplatz.

Cebirgs- Leſterwagen

von 2 bis 10 Zentner Tragſühigteit 7

Glanz-Stärke
h

Achten Sie beim Einkauf
auf die Firma Felix Battig

und die Fabrikmarke (Negerkopf).
Echt zu haben bei:

Ernst Fischer, Moritzzwinger,
Max Steinweg,

Aufan
Der Vorstand.

Es et Adr. plichſt ein

Zeit. Bürger-Ernoiun
Sonntag den 27. Septem

Drmtoſest mmüt BAL I.
3 Zeit.

Anſeng

Fritz Rieäel vanGeneral Vertrieb durch:

o
Gr. Ulrichstrasse 30.

Von n m
Verkaufe von heute ab

bis 3. Oktober, um zu räumen:
früher jotet

Splegslvertikow,
fourn., nussb. C 85 65

Klelderspinde,
fourn., nussb. M 75 65piaäschsofas i. a. Farb. C 90 75

Trumeauxspiegel A 60 42
Garnit., 1 Sofa, 2Sess. A 200
Tische mit Kreuz-

verb. u. 4 Ausz. A 85 75
Tische mit Kreuz-

verb. u. 2 Ausz. A 60 48
Engl. Bettst. u. Matr. A 65 55
Küehensehr. Kachen-

tisch, 2 Stunle 45 39
Sehlafzimmer, echt

Sat. oder Biche -A 500 400
8ohlafzimmer,

Sat. oder ichs A 825 280
S w andere billig. Transp. frei

z
eydel. Lumpen ar Garantie gewährt.Ahert e uFl. harmann, Aera 3.

Denag und ſur die Inſerate verantwortlich Aua un Groß Den der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdruckeri (E. G. m. b. H. Halle a. S
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2. Seilage zum Volksblatt.
c

Ar. 227.

Die Gewerkſchaftsorganiſationen im Deutſchen

Reiche im Jahre 1907.

II*)
Die Leiſtungen der Gewerkſchaften,

Die günſtige Entwickelung der Finanzen der Gewerkſchaften
hat auch im Berichtsjahre angehalten. Die Geſamteinnahmen
ſtiegen ſeit 1906 von 41 602 989 Mk. auf 51 896 784 Mk. oder von
24,62 Mk. auf 27,55 Mk. pro Kopf der Mitglieder, die Geſamt-
ausgabe von 86968 418 Mk. auf 48 122 519 Mk. oder von
21,88 Mk. auf 28,12 Mk. pro Kopf und die Vermögensbeſtände
von 25 312 634 Mk. auf 33 242 545 Mk. oder von 14,908 Mk. auf
17,82 Mk. pro Kopf der Mitglieder. Auch dieſes erfreuliche
Bild konnte nur das Ergebnis einer langjährigen Entwickelung
ſein, die auch heute noch ohne Unterbrechung fortſchreitet. Denn
die Finanzen der einzelnen Gewerkſchaften ſind noch immer
ſehr verſchieden; die Einnahmen ſchwanken zwiſchen 63,13 Mk.
pro Kopf der Mitglieder (Lithographen und Steindrucker) und
10,52 Mk. pro Kopf (Schirmmacher), die Ausgaben zwiſchen
82,17 Mk. pro Kopf (Notenſtecher) und 5,69 Mk. (Schirm-
macher) und die Vermögensbeſtände zwiſchen 185,24 Mk.
(Notenſtecher) und 1,86 Mk. (Handlungsgehilfen). Je mehr
die in ihren Leiſtungen noch zurückſtehenden Organifationen
ihre Finanzlage kräftigen, deſto mehr hebt ſich die Geſamtlage
der Gewerkſchaften. So ſind die Einnahmen ſeit 1891 von
6,68 Mk. auf 27,55 Mk., die Ausgaben von 9,62 Mk. auf 283,12
Mark und die Vermögensbeſtände von 2,56 Mk. auf 17,82 Mk.
pro Kopf der Mitglieder geſtiegen.

Was nun zunächſt die Einnahmen der Gewerkſchaften an-
langt, ſo hatten 10 Verbände über eine Million (bis 1114
Millionen) Mark Jahreseinnahmen, 7 hatten 500 000 big eine
Million Mark und 12 hatten 250 000 bis 500 000 Mk. Ein-
nahmen, ferner 12 Verbände 100-250 000 Mk., 7 Verbände
50--109 000 Mk., 8 Verbände 20-—50 000 Mk., 5 Verbände 10 000
bis 20 000 Mk. und 2 Verbände unter 10000 Mk. Einnahmen.
Pro Kopf berechnet, verzeichnen die höchſten Einnahmen die
Lithographen (68,13 Mk.), die niedrigſten die Schirmmacher
(10,62 Mk.). Es ſind dies die Geſamteinnahmen einſchl. der
mitunter recht hohen Extrabeiträge.

Die Jahresausgaben der Gewerkſchaften, die von 36 963 413
Mark (1906) auf 48 122 519 Mk. angewachſen ſind, ſtehen unter
dem Einfluſſe einer gewaltig geſteigerten Arbeitsloſigkeitslaſt.
Mußten doch die Gewerkſchaften allein für Reiſe und Arbeits-
loſenunterſtützung mehr als das Doppelte des Vorjahres, 7,4
Millionen ſtatt 8,4 Millionen Mark aufwenden, während die
Ausgaben für Streikunterſtützung ſich von 18,7 Millionen auf
13,2 Millionen Mark verminderten. Auf die einzelnen Tätig-
keitszweige entfielen im Berichtsjahre folgende Ausgabe-
ſummen:

Organiſationen Mk.

Verbandsorgan 63 1 878 892Agitation 61 2 271 271Streiks im Beruf 86 12 994 821Streiks in anderen Berufen 54 201 542Rechtsfchu p. 446778Gemaßregelten- Unterſtützung 47 1 010 045
Reiſeunterſtühung 44 8609 148Arbeitsloſenunterſtützung 48 6 527 577
Krankenunterſtützung 48 3 482 822
Jnvalidenunterſtützung 88 384 562
Beihilfe in Sterbefällen. 458 642 385
Beihilfes in Notfällen 46 467 707Umzugskoſten 39 275 716Stellenvermittlung 18 52 837Bibliotheken 955 276 588Unterrichtskurſe J 32 43 195Statiſtiken 119 61 315Sonſtige Zwecke 868 3 187 093Konferenzen und Generalverſammlungen 657 418 737
Beitrag an die Generalkommiſſion 65 240 164
Beitrag zu internationalen Verbindungen 21 52 192
Beitrag an Kartelle und Sekretariate 38 574 099

Prozeßkoſten 31 131Verwaltungskoſten, perſönliche 63 691 753
Verwaltungsmaterial 63 780 858

Wie in früheren Jahren, ſo ſteht auch diesmal der Aufwand
für Streiks und Ausſperrungen an erſter Stelle. Das ent-

Siehe den erſten Artikel in Nr. 220

Halle a. S., Sonntag den 27. September 1908.

ſpricht durchaus dem Weſen unſerer Gewerkſchaften, deren vor-
nehmſte Aufgabe der Kampf für beſſere Arbeitsbedingungen iſt.
Während indes der Aufwand für Streikunterſtützung, wie be
reits erwähnt, ſeit 1906 von 13 748 412 Mk. auf 18 196 863 Mk.
zurückging, ſteigerte ſich der Geſamtaufwand für andere Unter
ſtützungszwecke von 10 957 279 Mk. auf 15 885 127 Mk. Die weit-
aus größte Zunahme trifft die Arbeitsloſenunterſtützung, die
1900 nur 2 653 296 Mk., 1907 dagegen 6527 577 Mk. Ausgaben
erforderte, ein Mehr von 8874 281 Mk. Jn dieſer immenſen
Steigerung ſpiegelt ſich nicht allein die ungünſtige Lage des
Arbeitsmarktes wider, unter der die Gewerkſchaften und ihre
Maßnahmen zu leiden hatten, ſondern zugleich auch die hohe
Bedeutung der Gewerkſchaften für das öffentliche Wohl. Längſt
wäre es Aufgabe des Reiches geweſen, den Gewerkſchaften die
Laſt der Arbeitsloſenverſicherung, an der doch die Arbeiter
ſicherlich die allergeringſte Schuld tragen, dadurch zu erleich-
tern, daß es ihnen nach dem Beiſpiele Frankreichs, Dänemarks
und Norwegens Beihilfen gewährt. Dadurch würden auch die-
jenigen Gewerkſchaften, die eine Arbeitsloſenunterſtützung bis-
her noch nicht einführen konnten, in die Lage verſetzt, ſich dieſer
Aufgabe zuzuwenden. Es iſt beſchämenswert für das Reich,
zuzuſehen, wie die organiſierte Arbeiterſchaft von Jahr zu
Jahr einen mühe- und opfervollen Kampf gegen die Arbeits-
loſigkeit führt, ohne für dieſe Arbeiter etwas anderes als be-
bebördliche Schikanen übrig zu haben. Auch für Kranken-
unterftützung haben die Gewerkſchaften gewaltige Summen
aufgewendet; 3 482 822 Mk. wurden für dieſen Zweck veraus-
gabt.

Jn den 17 Jahren ſeit Führung der gewerkſchaftlichen Sta
tiſtik, 1891--1907, find nicht weniger als 117,6 Millionen Mark
für Unterſtützungszwecke ausgegeben worden, wovon 60 Mill.
Mark auf Streikunterſtützungen, rund 57,6 Millionen Mark
auf andere Unterſtützungen ſich verteilen.

Für VBildungszwecke bringen die Gewerkſchaften ebenfalls be-
deutende Opfer. Die Verbandszeitſchriften erforderten im
Jahre 1907 1 878 392 Mk., Bibliotheken 276 588 Mk. und Unter-
richtskurſe 43 195 Mk., insgeſamt 2 198 175 Mark Ausgaben.
Seit 1891 koſtete die Unterhaltung der Verbandsorgane den Ge-
werkſchaften nicht weniger als 12 860 749 Mk. Dieſe Leiſtungen
ſtellen das wohltätige und vorbildliche Wirken der deutſchen
Gewerkſchaften außer jedem Zweifel, und es gehört zu den
ſchönſten Ruhmestiteln der deutſchen Arbeiterklaſſe, daß ſie
allen polizeilichen, gerichtlichen und groß induſtriellen Ver-
folgungen zum Trotz, ſich in ihren Gewerkſchaften ein ſolches
Kulturwerk geſchaffen hat.

Die Vermögensbeſtände der Gewerkſchaften haben im Jahre
1907 die Höhe von 33 242 545 Mk. erreicht. Davon entfallen
6 262 090 Mk. auf die Buchdrucker, 5 606 906 Mk. auf die Mau-
rer, 4 791 068 Mk. auf die Metallarbeiter, 2 712 300 Mk. auf die
Holzarbeiter, 2 013 720 Mk. auf die Bergarbeiter, 1610 232 Mk.
auf die Zimmerer und 1311648 Mk. auf die Fabrikarbeiter.
Von den übrigen Verbänden hatten 5 ein Vermögen von 500 000
bis 1 Million Mk., 5 ein ſolches von 250 000 bis 500 000 Mk.
und 15 ein ſolches von 100 000 bis 250 000 Mk., die anderen
blieben hinter 100 000 Mk. zurück. Für die Beurteilung der
Widerſtandskraft einer Gewerkſchaft kommt freilich nicht die
abſolute Höhe des Verbandsvermögens allein in Betracht, ſon
dern auch die Aufgaben, für deren Erfüllung dieſes Vermögen
angeſammelt iſt und der auf das einzelne Mitglied durchſchnitt-
lich entfallende Betrag. Jmmerhin bietet ein hoher Kaſſen-
beſtand viel eher Gewähr, ſchwierige Situationen erfolgreich
zu überſtehen, weshalb die Anſammlung eines hohen Wider-
ſtandsfonds eine der beſten Kampfesreſerven der Gewerkſchaften
iſt und bleibt. Pro Kopf berechnet ſchwanken die Vermögens-
beſtände zwiſchen 1.86 Mk. (Handlungsgehilfen) und 185 24 Mk.
(Notenſtecher). Jndes geſtattet der Vermögensſtand am
Jahresſchluſſe kein allgemeines Urteil über die Finanzkraft
einer Organiſation, weil oft Zufälligkeiten, größere Kämpfe
uſw. die Beſtände plötzlich verringern, während wenige Wochen
ſpäter ſchon bedeutend höhere Beſtände vorhanden ſind.

Auf dem Gebiete des Unterſtützungsweſens hat beſonders die
Einführung der Kranken-, bzw. der Erwerbsloſenunterſtützung
Fortſchritte gemacht.

Jm Berichtsjahre wurden neu eingeführt: Die Reiſeunter-
ſtützung in einem Verbande (Brauer), die Arbeitsloſenunter
ſtützung in einem Gemeindearbeiter), die Krankenunter-
ſtützung in ſieben (Bauhilfsarbeiter, Gemeindearbeiter, Hand
ſchuhmacher, Holzarbeiter, Kupferſchmiede, Maſchiniſten und
Schmiede) und die Sterbeunterſtützung in ſechs Verbänden
(Glasarbeiter, Photographen, Portefeuiller, Schmiede, Stein

arbeiter und Textilarbeiter.)

19. Jahrg.

Die Ausgaben der einzelnen Gewerkſchaften für Streikunter
ſtützung ſchwanken zwiſchen 0,08 Mk. (Handlungsgehilfen) und
23,91 Mk. (Holzarbeiter), für Arbeitsloſenunterſtützung zwi-
ſchen 0,05 Mk. (Bergarbeiter) und 27,35 Mk. (Notenſtecher)
und für Krankenunterſtützung zwiſchen 20,76 Mk. (Mühlen-
arbeiter) und 0,06 Mk. (Gärtner).

Die Jnbvalidenunterſtützung koſtete den Notenſtechern 21,51
Mark, dagegen den Handſchuhmachern 0,14 Mk. pro Kopf der
Mitglieder.

Ein eigenes Verbandsorgan hatten 60 von 61 Verbänden.
Von den Gewerkſchaftsblättern erſcheint eins wöchentlich drei-
mal, 33 erſcheinen wöchentlich einmal, 18 zweiwöchentlich, drei
monatlich dreimal, fieben monatlich zweimal und drei monatlich
einmal. Die Geſamtauflage aller Blätter betrug im Berichts-
jahre 2077 648 (gegen 1920 250 im Jahre 1906). Eine ge-
waltige Fülle von Aufklärung, Erziehung und Bildung iſt es,
die die Gewerkſchaftspreſſe Jahr für Jahr im Dienſte der
Arbeiterbewegung lheiſtet. Sie ſpannt die geiſtigen Fäden
zwiſchen Großſtadt, Landflecken und Gebirgswinkel, und ver-
bindet die entfernteſten Gegenden des Reichs miteinander.

Internationale Beziehungen wurden im Jahre 1907 von 40
Verbänden gepflegt. Zu den früher gepflegten Verbindungen
kamen hinzu die Bäcker, Fabrikarbeiter, Portefeuiller, Schiffs-
zimmerer und Schuhmacher.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 25. Sept. Am Dienstag, den 29. d. Mt8., nach

mittags 4 Uhr, iſt Stadtverordnetenſitzung in der
Mädchenvolksſchule am Nikolaiplatz. Auf der Tagesordnung ſtehen
u. a. Beſchlußfaſſung über Anträge zur Aufnahme in die Wähler-
liſte zu den Stadtverordnetenwahlen, verſchiedene Entlaſtungen
von Abrechnungen verſchiedener Kaſſen und Etats, zuletzt Bewilli
3 einer Unterſtützung für die Abgebrannten in Donau
eſchingen.S Die am 20. d. Mts. im Schützenhauſe ſtattgefundene Abend

unterhaltung des Arbeitergeſangvereins KonkordiaWaldhorn ver-
lief in ſchönſter Weiſe. Das Programm war recht reichhaltig.
Die Chargeſnge waren einſtudiert. Unter anderem
die Ballade Die Ablöſung ſowie das badiſche Volkslied wurden
meiſterhaft wiedergegeben. Kurz und gut, die Leiſtungen oben
genannten Vereins ſind als vorzüglich zu bezeichnen und wir
geben der Hoffnung Raum, daß der Arbeiterſchaft bald wieder ein
derartig genußreicher Abend geboten wird. Man konnte hier ſo
recht wahrnehmen, wie die Arbeiterſänger alle Kraft einſegtten,
um etwas Tüchtiges zu leiſten, was wiederum dem Dirigen-
ten, Herrn Heſſe, zum größten Lob gereichen muß. Auch die
beiden Einakter: „Der Herr Fabrikant oder im feindlichen
Lager“ und „Die luſtige Flugblattverbreitung“, ſowie die diver
r Soloſzenen ernteten ſtürmiſchen Beifall. Hoffentlich hat
ieſer Abend dazu beitragen, neue Arbeiterſänger zu werben.
Naumburg, 24. September. (E. B.) Strafkammer.

Drei Lehrlinge von hier hatten ſich wegen zwanzig einfachen
und vier ſchweren Diebſtählen, Hehlerei, Betrug und Urkunden-
älſchung zu verantworten. Die Taten ſcheinen e zu
ein von Dummheit, Dreiſtigkeit und &5 enſeitiger Verführung.en Angeklagten werden von ihren Feherreit Fortbildungs

ſchullehrern und zwei ſeteren im allgemeinen günſtige Zeug
niſſe ausgeſtellt, insbeſondere tritt Archidiakonus Müller als
Leiter des evangel. Jünglingsvereins warm für ſeine Zöglinge
ein, was einen guten Eindruck machte. Die Angeklagten ſind
geſtändig und werden zu drei bezw. einen Monat und einer zu
einen Monat und eine Woche l verurteilt. Sie ſollen
auf die Vorſchlagsliſte der bedingt Verurteilten geſetzt werden.

Eine Ehefrau aus Zangenberg hatte zwei Preßtücher, welche
r Mann mit nach du brachte, zu Windeln verwendet. Dieſe

reßtücher waren aber der Zuckerfabrik zu Zeitz geſtohlen. Sie
wurde wegen s mit drei Tagen Gefängnis beſtraft.
Das en erbrechen, daß Mädchen an Jungen unker
14 Jahren ſich per vergehen, hatte eine 20 Jahre alte Dienſt-
magd aus Weißenfels vor den Strafrichter gebracht. Die Ver-
handlung fand unter W 3 der Oeffentlichkeit ſtatt. Nach
der Urteilsbegründung hatte ſie in fahre mit mehreren

unter 14 Jahren in acht Fällen geſchlechtlich verkehrt.
eſtützt auf das Gutachten eines Arztes erachtet ſie das Gericht

r für geiſtig beſchränkt, jedoch nicht ſo, daß ſie ſtraffrei
leiben könne und verurteilt die Angeklagte unter Annahme

mildernder Umſtände zu neun Monaten Gefängnis. Eben-
falls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen einen aus Breslau gebürtigen Gelegenheitsarbeiter,
welcher ſich in Eckartsberga an einem vier jährigen Mädchen
ſittlich ſchwer vergangen hatte. Es trifft ihn eine Strafe von
152 Jahr Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt. Der Ange
klagte macht einen widerlich abſtoßenden Eindruck. Ein Ar-
beiter aus Zeitz war angeklagt, 1906 am Bahnhof Zeitz von einer
Wagenladung Weizen einen Sack geſtohlen zu haben. Da die

aber nicht mehr genügend geklärt werden konnte, er

Gegrünäet 1888.



Werke, A.-G., erhalten wir folgende Berichtigung

Wate Frei
andwirt entner Kartoffeln aus ſeinem umſchloſſenen

Gehöft geſtohlen haben. Die Zeugenausſagen des Landwirts
und noch einer Frau machen aber nicht den Eindruck, auf wel
chen ſich eine Verurteilung begründen ließe, deshalb ſprach das
Gericht den Angeklagten frei. Ein mehrfach vorbeſtrafter
Arbeiter aus Querfurt war wieder wegen mehreren Diebereien
'angeklagt. Einige der Taten gab er zu, aber zwei der Dieb-
ſtähle beſtreitet er, insbeſondere den Diebſtahl eines Stuhles
aus einer Gaſtwirtſchaft. Er fiel aber aus ſeiner Rolle und
war ſo: Angeklagter: „Jch habe den Stuhl nicht über das

Tor gehoben.“ Vorſitzender: „Es hat's aber einer geſehen.
Angeklagter: „Nein, das hat keiner geſehen.“ Er wird als
im Rückfall zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Ein junges
Ehepaar aus Weißenfels war wegen Betrugs und Urkunden-
fälſchung angeklagt. Sie hatten bei ihrer Verheiratung die
Möbel auf Abzahlung genommen. Der Mann, Schuhmacher,
wurde beſchäftigungslos und wollte von Weißenfels fort. Um
Exiſtenzmittel und Reiſekoſten zu beſchaffen, beſchloß er, die
Möbel zu verkaufen. Und um ſie an den Mann zu bringen,
legte er einem Reflektanten eine Quittung mit der gefälſchten
Namensunterſchrift eines Möbelhändlers vor. Tatſächlich
ſchuldeten ſie aber noch 420 Mk. und die Möbel waren laut Ver-
trag noch Eigentum des Möbelhändlers. Der Reflektant ließ
ſich durch die vorgelegte Quittung täuſchen, kaufte und bezahlte
die Möbel mit 250 Mk. Die Eheleute nahmen das Geld und
reiſten ab. 150 Mk. ſind ihnen wieder abgenommen worden.
Das Gericht beſtraft den Mann mit vier Monaten und die
Frau mit einem Monat Gefängnis. Zwei jugendliche land-
wirtſchaftliche Arbeiter aus Burgwenden waren in eine vom
Orte entlegene Schäferei am hellen Tage eingebrochen, indem
ſie vom Backhausdache aus auf das Wohnhausdach krochen, dort
ein Dachfenſter einſchlugen und, da die Schäfersleute auf dem
Felde beſchäftigt waren, ungeſtört das ganze Haus durch-
ſtöberten. 33 Bratwürſte, zwei große Magenwürſte und noch
andere Sachen fielen ihnen zur Beute. Sie werden weg
r gf diebſtahls zu ſechs bezw. drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Weißenfels, 24. Sept. Zu der Berichtigung der Brauetei-
firma Lohrenz in Nr. 215 teilt uns unſer Naumburger Ge-
richtsberichterſtatter mit, daß der Geſchäftsführer Riemer und
der Buchhalter Seebaß unter Eid haben zugeben müſſen, 1. daß
die Kontroll-Bierbücher nicht wie in anderen Brauereien mit
Seitenzahlen verſehen ſind, alſo einzelne Blätter daraus ge-
löſt werden können, 2. daß es vorgekommen iſt, wenn morgens
die Kutſcher haben abrechnen wollen, daß kein Kontorbeamter
da war; 3. daß Frömmig Gelder gehabt hat, über deſſen Her-
kunft er, aber auch der Buchhalter keinen Anhalt hatten und die
ihm belaſſen worden ſind; 4. daß die Brauerei ſich mit Fr. zu
nächſt einigte, ihm ſogar Ratenzahlung bewilligte. Fer-
ner ſteht feſt, daß Fr. die Anklage erſt erhielt, als er ſchon
einige Zeit bei der Konkurrenzfirma in Stellung war, daß Fr.
in der Verhandlung mehrere Namen von Bierfahrern nannte,
bei welchen Defizits gefunden waren, dieſes der Geſchäfts-
führer auch im weſentlichen zugeben mußte, nur meinte er,
„dafür ſei auch Entlaſſung erfolgt“. Jm Gerichtsbericht war
auch nicht behauptet, daß dieſe unredlichen Kutſcher noch im
Geſchäft ſeien.

Wildſchütz, 25. September. Von dem A. Riebeckſchen Montan-
Auf Grund

des S 11 des Preßgeſetzes erſuchen wir um gefällige Aufnahme
folgender Berichtigung zu der in Nr. 322 des Volksblattes vom22. September erſchienenen Notiz unter Wildſchütz. 19. September

(E. B.) 1. Der verunglückte Arbeiter heißt nicht Scheller ſondern
Scharlach. 2. Der in Rede ſtehende Unfall an der fraglichen
Stelle iſt nicht der ſechſte Unfall dieſer Art im letzten Vierteljahre
ſondern erſt der zweite ſeit Anfang dieſes Jahres.

Zipſendorf, 25. September. (E. B.) Alle zurückkehrenden
Reſerviſten ſeien an dieſer Stelle auf einen der Paragraphen des
Statuts des Bergarbeiterverbandes aufmerkſam gemacht, n demein jeder, der ſich nach ſeiner Entlaſſung innerhalb vier Wochen

beim Verband wieder anmeldet, keine ſeiner früheren Rechte ver
liert. Mag man dies beachten. Nach vier Wochen kann der
Beitritt nur durch Neueintritt erfolgen.

Zipſendorf, 26. September. Auf derſelben Strecke, wo im
Mai dieſes Jahres der Bahnfrevel ausgeführt wurde, warf man
geſtern abend zwiſchen Wuitz-Mumdorf und Rehmsdorf in
einem der Wagen des Zeitz fahrenden Perſonenzuges die
Fenſterſcheiben ein. Die Reiſenden wurden von Glasſcherben
unbedeutend verletzt. Sollte man dieſen Schurkereien nicht auf
die Spur kommen können?

Torgan, 25. September. (E. B.) Jn zwei getrennten Ver-
handlungen mußten ſich zwei Arbeiter wegen Rückfalldiebſtahls
verantworten, weil ſie am großen Teiche beim Fiſchen ertappt
wurden. Die Anklage nimmt Diebſtahl an, weil der Teich der
Domäne gehört und vergitterte Abflüſſe hat, es handele ſich
alſo um die Entwendung „fremder, beweglicher Sachen“. Da
beide erheblich wegen Diebſtahls vorbeſtraft liege Rück
fallsdiebſtahl vor. Jn beiden Fällen iſt es aber im Stadium
des Verſuchs geblieben, keinem konnte nachgewieſen werden,daß er Fiſche gehabt hat. Trotzdem wird der eine zu einem
Jahr, der andere zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Das Urteil iſt re art. Möge ſich daher jeder hüten,
dem Sport des „unberechtigten“ Fiſchens zu huldigen.

Bockwitz, 25. September. (E. B.) Der letzte Sonntag
im alten Quartal muß noch in allen Dörfern desLändchens zu einer energiſchen Volksblattagitation
ausgenützt werden. Sind wir im letzten Quartal, alſo im
Sommer, von 260 auf 400 (mit Mückenberg 500)
Abonnenten geſtiegen, ſo muß die Zunahme jetzt im
Winterquartal noch weſentlich höher werden. Niemand kann
mehr mit der Ausrede kommen, daß er jetzt keine Zeit zum
Keſen habe. Die Agitationsarbeit für die Zeitung darf nicht

e es leider bis jetzt war einem einzelnen überlaſſen
bleibln. Jeder organiſierte Arbeiter, jederVolksblattleſer mee eine Ehre darin ſetzen,
einen neuen Abonnenten zu bringen. Die Unterkaſſiererder Gewerkſchaften ſollten 53 ganz beſondere Mühe in der

Richtung geben. Alſo nütze jeder den letzten Sonntag gut aus
für eine energiſche Agitation für unſer Parteiblatt.

Bockwitz, 25. September. (E. B.) Gemeine Spi tz-
bübereien. Ein t Diebſtahlsobjekt bilden die
Grammophonplatten in den Gaſtwirtſchaften. Wohl ſämtliche
Gaſtwirte des Ländchens klagen fortwährend darüber, daß
ihnen ſolche Platten abhanden kommen, alſo „gelangfingert“
werden. Solche Diebſtähle, die zweifellos nicht von profeſſions-
mäßigen Spitzbuben verübt werden, können gar nicht genug
verurteilt werden. Die Gaſtwirte führen die Muſikapparate
zur Unterhaltun r Gäſte, ſie müſſen auch ihr Eigentum
deren Schutz empfehlen. Jedem Spitzbuben müßte daher ordent-
lich auf die Finger geklopft werden.

Mühlberg, 25. September. (E. B.) Das Trompeten-
futteral als Mauſeſackl! Ein kaum 18 Jahre alt ge-
weſener Muſſiker ſollte ſich wegen ſchweren Diebſtahls verant-
worten. Mit anderen Muſenſöhnen hat er beim Muſikmachen
in Auſig und Schirmenitz die Hühnerſtälle aufgemacht und ſich
zweimal je vier Hühner mitgenommen.
man in das Trompetenfutteral und verſpeiſte ſie dann ge-
meinſchaftlich. Gegen die „Miteſſer“ war ein Verfahren wegen

Ein Jnbalide aus Pretzſch ſollte einem

Die Hühner ſteckte

ehlerei eingeleitet, aber eingeſtellt worden. Jn der Bervand
ung belaſtete aber der Angeklagte die genoſſen o, da

nunmehr ein neues Verfahren eingeleitet wird. Den Verluſt-
rägern iſt Grſatz geleiſtet worden. Der Angeklagte erhält drei

Monate drei e Gefängnis, ſoll aber, trotzdem er zurzeit
der Begehung der Tat 18 Fahre alt geweſen iſt, der bedingten
Begnadigung empfohlen werden.

Lauchhammerz 25. September. (E. B.) Die Kriſe machtſich auch den Akionären des Eiſenwerks gegenüber bemerkbar.
Während dieſe im Vorjahr 14 Prozent Dividende unter ſich ver
teilen konnten, wird es diesmal „nur“ 10, Prozent abwerfen.
Jmmerhin noch genug fürs Nichtstun.

Elſterwerda, 26. Septbr. Die Lokalkommiſion gibt be
kannt, daß der Gaſthof zum Kronprinz der Arbeiterſchaft als
Verſammlungslokal nicht mehr zur Verfügung ſteht.

Biehla, 26. September. (E. B.) In der Notiz in Nr. 218 des
Volksblattes ſind dem Einſender einige Unrichtigkeiten deshalb
unterlaufen, weil er den alten Schirrmeiſter nicht ſelbſt ſprechen
konnte, wie wir heute richtig ſtellen wollen. Zunächſt hat Schirr-
meiſter nicht 38 Jahre ſeine Dienſte der Gemeinde gewidmet,
ſondern „nur“ 28. Dann hatte der neue Gemeindediener neben
den 700 Mark Gehalt noch eine Nebeneinnahme von 300 bis 350
Mark. Dann iſt noch zu berichtigen, daß Schirrmeiſter tatſäch-
lich einmal um eine Unterſtützung bei der Gemeinde nachge-
ſucht hat. Er hat aber nichts bekommen, ſondern wurde an
ſeinen Sohn bezw. Enkel verwieſen. Tatſache iſt aber, daß der
alte Mann niemanden läſtig gefallen iſt. Warum alſo dieſe
Erklärung zum Trunkenbold, die vier Tage ſpäter unglückicherweiſe an dem Tage erfolgte, wo die Leiche ſeiner Tochter
(die aus Verzweiflung über die elende Lage Hand an ſich ge
legt hatte) noch auf der Bahre lag. Uebrigens lag die Leiche
genau 6 mal 24 Stunden, ehe ſie beerdigt werden konnte.
Das ganze Verbrechen des bedauernswerten Alten beſteht wohl
darin, daß er in ſeinem berechtigten Unmut darüber, daß er
trotz ſeiner vollgeklebten Jnvalidenverſicherungskarten jetzt mit
ſeinen 75 Jahren keinerlei Rente bekommt, dem Gemeindevor-
ſtand gegenüber vielleicht ein paar Worte derber angewendet
hat, als es ſonſt üblich iſt. Aber das muß man doch verſtehen.
Nachdem ein Arbeiter 28 Jahre der Gemeinde ſeine Dienſte für
ein wahres Trinkgeld gewidmet hat, bekommt er nicht einmal
Altersrente. Warum denn nicht?

Wittenberg, 25. September. (E. B.) Unglücksfälle. Durch
ein Stück Eiſen, welches dem Schmied Hannemann auf dem Eiſen
werk von Joly ins Geſicht ſprang, wurde dieſer erheblich verletzt.

Der Buchbinderlehrling Friedrich verunglückte an der Papier
ſchneidemaſchine: es wurden ihm zwei Finger der linken Hand
zerquetſcht, ſodaß ſie amputiert werden mußten.

Pieſteritz, 25. Septbr. Jn der letzten T des Geſamt-
vorſtandes des Sozialdemokratiſchen Vereins, der Zeitungskommiſſion
und der Agitationskommiſſion wurde beſchloſſen am Sonntag,
den 27. d. Mts., eine Zeitungsagitation vorzunehmen, und zwar
nach den vom Genoſſen Dreſcher herausgegebenen Karten. Als
Expedient für Klein Wittenberg wurde Genoſſe Gotthard Krüger
gewählt. Dann wurde noch die Abhaltung eines demnächſt ſtatt
findendem Strzelwicz- Abend beſprochen.

Eisleben, 25. September. (E. B.) Etwas ſpät. Wäh
rend in allen fortgeſchrittenen Städten eine Zentraliſation der
Krankenkaſſen ſtattgefunden hat, wurſtelt unſere Stadt immer
noch mit ſieben Ortskaſſen und mehreren Jnnungskaſſen fort.
Zwar haben unſere Genoſſen in den Vorſtänden ſchon öfters
auf eine allgemeine Krankenkaſſe hingearbeitet, aber dies Be-
ginnen ſcheitert ſtets an den rückſtändigen Anſchauungen vor-
nehmlich der Vorſitzenden, die ihren Einfluß dahingehend gel-
tend machten. Jetzt nun mit einem Male wünſcht die hieſige
Aufſichtsbehörde ſelbſt die Zentraliſierung und hat allen Vor-
ſtehern aufgegeben, dieſen Punkt auf die er re dernächſten Generalverſammlungen zu ſetzen. Woher kommt dieſe
Einſicht jetzt? Jn der Kaſſenführung der Ortskaſſe I ſind nämlich Unterſchleife konſtatiert worden, die in die Tauſende gehen.
Der Kaſſierer iſt aber kein Sozialdemokrat, ſondern ein treuer
Anhänger Arendts. Der Bergbote als Reichslügenverbands-
blatt möge das beherzigen. Wenn die Behörde aber glapbt,
dieſen Fall dazu zu benutzen, um einen Beamten an dieſen
Poſten zu ſchieben, ſo wird allerdings ein Strich durch die
Rechnung gemacht werden.

Hleine Chronik.
Von einem Windmühlenflügel erfaßt und lebensgefährlich

verletzt wurde in Gertiz bei Delitzſch ein Müller. Beim
Rangieren, wobei er ſich zur Lokomotive hinauslehnte, wurde inEilenburg ein Hilfsh
Lebensgefahr beſteht. An den Folgen der Brandwunden, die
ein zehnjähriges Mädchen beim Feueranmachen mit Petroleum
in Dommitzſch davontrug, iſt das bedauernsperte Kind ge
ſtorben. Beim Kalkholen ſtürzte auf einem Neubau in
Schmiedeberg ein Maurer von der Leiter auf die Keller
treppe, wobei ihm der Kopf geſpalten wurde. Der Verunglückte
verſtarb auf der Stelle. Er hinterläßt Frau und acht Kinder.

Wegen der Typhusgefahr warnt die Polizeiverwaltung von
Hettſtedt vor dem Gebrauch des Wipperwaſſers. Tödlich
verunglückte in Heringen ein Bahnarbeiter, indem ihm beide
Beine abgefahren wurden. Beim Aepfelpflücken ſtürzte ein
Arbeiter in Mertendorf von der Leiter und trug ſchwere
Verletzungen und einen Bruch des Schulterblattes davon.
Jn Niederbeunga kam ein Kind dem Kartoffelfeuer zu
nahe und verbrannte ſich dabei ſo ſchwer, daß es in der Halle-
ſchen Klinik an den erlittenen Verletzungen ſtarb. Von
einem Automobil überfahren wurde in Quedlinburg ein
Knabe und lebensgefährlich verletzt. Die Herrſchaften raſten
in beſchleunigtem Tempo weiter, ohne ſie um den verunglückten
Knaben zu kümmern. Jn De 4 au hat ſich aus Furcht vor
Strafe ein Dienſtmädchen ertränkt. Sie hatte ihrer Herrſchaft
einige Kleinigkeiten geſtohlen. Ein Leutnant und ſeine Ge-
liebte, eine Kontoriſtin, in Eiſenach erſch SWegen Vergehens nach S 175 wurde in Weimar ein izier
verhaftet. Statt Hühner ſchoß in Aſchersleben ein ge
waltiger Nimrod vor dem Herrn zwei Mädchen an, die beide
ſchwer verletzt wurden. Ein Liebesdrama hat ſich in Magde-
burg zugetragen. Eine Verkäuferin wurde tot aus der Elbe
gezogen, ihr Geliebter, ein Kaufmann, erſchoſſen aufgefunden.

Aus den Gemeinden.
Ammendorf. Jn der Gemeindevertreterſitzung am 21. Sept.wurde auch die Beleuchtungsfrage vorläufig geregelt. Da wir

kommenden Winter noch kein Gas oder elektriſches Licht haben
können, wurde Herrn Willi Rammelt als dem Mindeſtfordern
den die Petroleumbeleuchtung übertragen. Er bekommt 10 Mk.
pro d Jm Armenhauſe ſoll der Keller entwäſſert werden.
Da das Waſſer aus der Berglehne durchſfickert, ſoll eine Mauer
in einer beſtimmten Entfernung aufgeführt werden, ſo daß zwi-
ſchen Gebäude und Berglehne ein Kanal entſteht, in welchen
das Sickerwaſſer abgeleitet wird. Die Vertretung nimmt Kennt-
nis vom Schreiben der Eiſenbahnverwaltung, in welchem ſie
ſich ablehnend verhält gegenüber der von uns ge tellten An
frage auf Wiedereinführung der Sonntagsfahrkarten von

eizer ſo ſchwer am Kopfe verletzt, daß

olche von Halle nolle, da es d h Ammendas Schreiben beſagt,en aber nder er geh
z s oder G tsgründen, ſondern nur zur ErholungStädter, die nach Vororten Ausflüge machen wollen.
Wegen der Halteſtelle an der S ße wird zurzeit eine
Umfräge gehalten en der evenkuellen Beteiligung. Vor
dem Teichmannſchen Grundſtücke ſoll noch dieſes Jahr kanali-
ſiert werden, damit zum Frühjahr mit den Pflaſterarbeiten
begonnen werden kann. Es wurden beſchloſſen, Koſtenanſchlägeanfertigen zu laſſen, damit die Arbeiten e werden
können, denn es gleichſam ein Stück No sa die
manchen Arbeitsloſen etwas aus der Not helfen würde.

Versammlungsberichte.
Buchdrucker. Die Septemberverſammlung des Ortsvereins

Halle bot wenig von allgemeinem Jntereſſe. Der Punkt Dit-
gliederaufnahme bringt uns jetzt öfters rn frühere
Angchörige des Gutenbergbundes in unſere Reihen aufzu-
nehmen. Ein Vortrag über Johannesfeſtdrugkſachen und „Mit-
teilungen des Vorſtandes“ ſind ebenfalls mehr interne Ange
legenheiten, Betreffs des vor kurzem von ſeiten der Volks
blatt- Redaktion gegen die Barbiere erhobenen Vorwurfes, die-
ſelben hätten ihre Druckſachen nicht in der Volksblattdruckerei

laſſen, war die Verſammlung der Anſicht, daß jede
ewerkſchaft ihre Druckſachen herſtellen loſſen könne, wo ſie

wolle, unter der Vorausſetzung, daß die betr. Druckerei ſich den
r Gehilfen und r abgeſchloſſenen tariflichen

bmachungen unterwirft, insbeſondere den Tarif ſchriftlich an-

erkannt hat. (Eingeg. 23. 9.) G.Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität, Gau 17, dritter Bezirk.
Am 13. September fand in Wittenberg eine Bezirksverſamm-
lung ſtatt, zu welcher auch der Gauleiter Gen. Bannermann-
Halle erſchienen war. Außer Jeſſen waren ſämtliche Vereine
vertreten. Der Gauleiter gab den Bericht vom Bundestage.
In der ſich anſchließenden Diskuſſion wurden weſentliche Aps-
ſtellungen nicht gemacht. Als Bezirksleiter wurde gewählt
Ehrhard Ziegler-Wittenberg, Konſum, Jüdenſtraße 10.
Jm Verſchiedenen wurde das Verhalten des früheren Bezirks-
leiters Weiß- Wittenberg ſehr getadelt, da er ſeine Pflicht nicht
getan und aus nichtigen Gründen ſein Amt niedergelegt hat.
Ja, er hat es nicht einmal für nötig gehalten, in dieſer Ver-ſammlung zu erſcheinen. Jm Laufe der Debatte wurde ihm
ein Mißtrauensvotum ausgeſtellt. Zum Schluß wurden den
Donaueſchinger Sportsgenoſſen 10 Mk. aus der Bezirkskaſſe be-
willigt. (Eing. 25. 9.)

Jugendbildungsverein. Jn der Mitgliederverſammlung am
Sonntag erſtattete der Delegierte Büttge Bericht von der zwef-
ten Jugendkonferenz in Berlin. (Mit Unrecht beklagte er ſich
über die angeblich ſtiefmütterliche Berichterſtattung durch das
Volksblatt, denn dasſelbe hat ſofort die ihm zugehenden ziem-
lich ausführlichen Berichte gebracht. Wenn die jungen Leute
nicht wiſſen, über was ſie klagen ſollen, ſo ſoll man wenigſtens
das Volksblatt mit unberechtigten Vorwürfen verſchonen. Die
Jugendorganiſationen können wohl nirgends eifrigere Ver-
teidiger finden als im Volksblatt. D. Red.) Da die Konferenz
beſchloß, daß die Zentralorganiſation, der ſich die ſüddeutſchen
wie die Leipziger Vrganiſationen anſchließen, in Zukunft Ver-
band der arbeitenden Jugend heißen ſoll, wird unſer Jugend-
bildungsverein, da er ſich der Zentralorganiſation anſchließt,
in Zukunft nur noch als Ortsgruppe Halle a. S. zu bezeichnenſein. Es müſſe durch intenſive Agitation dafür g Pent werden,

daß es eine Maſſenbewegung der proletariſchen Jugend werde.
Auch der Antialkoholbewegung müſſe gerade die Jugend ganz
beſondere Beachtung zum Wohle der Jugend ſchenken. Auch
auf dem Gebiete des Jugendſchutzes müſſe gerade hier in Halle,
wo ſehr viel geſündigt werde in dieſer Beziehung, viel mehr
geſchehen. Dann betonte Redner noch beſonders, daß ſich die
Konferenz für völlige Selbſtändigkeit der Jugendorganiſationen
ausgeſprochen habe und daß dieſer Beſchluß auch für Halle
bindend ſei. Dann wurde noch der neue Statutenentwurf und
die dazu angenommenen Anträge zur r i anht. ann
wurden noch Vereinsangekegenheiten erledigt. Sonn
tag, den 27. Sept. nachmittags 5 Uhr, im Weißen Roß Vor
leſungen und Deklamationen. Sonntag, den 4. Oktober, M
Weißen Roß Vortrag über den Alkoholismus und ſeine ſchädi-
genden Wirkungen auf den menſchlichen Organismus.

Briefſaſten der Redaktion.
Bockwitz. Der Brief ging zu ſpät ein, ſo daß der Hinweis auf

die Metallarbeitexverſammlung nicht auch noch gebracht wer
den konnte.

Anonymus, Halle. Warum nennen Sie Jtrkn Namen nicht,
wenn Sie ſo genau über die Vermögensverhältniſſe des Herrn
Voigt-Günſtedt unterrichtet ſind? Ohne Namensnennung fin-
den Jhre Angaben wenig Gkauben. Als Sturmbock einiger mit
der Verpachtung des Stadtgutes Unzufriedener laſſen tvir uns
nicht gebrauchen.

Wahlkreis Naumburg Weißenfels Zeit.
An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine

Parteigenoſſen
tAuf dem Parteitag in Nürnberg haben in der Budget

frage die beiden Delegierten unſeres J yt einheitlich
ſondern entgegengeſetzt geſtimmt, indem Genoſſe Thiele gegen,
Genoſſe Leopoldt aber für die vom Partzivorſtand eingebrachte
Reſolution ſtimmten. Bei der Bedeu er Frage halten
wir es für dringend notwendig, daß darüber Klar eſ z
wird, und daß beſonders ein größerer oſſen2 n ee

u vernſen dchetz ein Geg
aunßerordentkichen Kreistag

Krei i herausſtellen m

auf Sonntag, den 4. Oktober, nachmittags 2 Uhr ſtaitfindend in
Zeitz im Reſtaurant Kämpfe,

in, und alle Vorſtände, ſofort die len der DeJ. m s rdem Statut geregelt, jeder Vorſtand iſt im des neuem
Statuts.

Die Tagesordnung iſt für vorläufig
1. Die Budgetfrage und die Stellung des Kreiſes dazu.Referenten Wie Genoſſen Leopoldt und Thiele.

2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Alle Delegierten haben ſich ſo einzuri daß ſie pünktlich um2 Uhr im Lokal anweſend ſind und bis Latu verbleiben.

Da nun in den nächſten Tagen ſchon Berichterſtattungen ſtatt
finden, erſuchen wir die Vorſtände, jede Erörterung über die Bud

etfrage dabei ſolange auszuſchalten, bis der Kreistag geſprochenhat Ver Parteitag bietet auch außer dieſer Frage ſoviel Material,

daß darüber an einem Abend vollauf verhandelt werden kann.
Zeitz, den 25. September 1908.

Der Zentralvorſtand, i. A.: A. Leopoldt.

verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Kerm. Zauchwitz,

Markt 4.
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8 Uhr Gala Vorstellung.

In beiden r dere
Cuckhin II, e der ben

Grösstes Sensation der Jeturtreit:

Der Todessprung-
Aen Schneider l Owengnnne

sowie das übrige erstkl. Spezialitäten- Programm.

Gastspiel Preise.

Central-
Leipriger-

Theater,
Strasse 17.

Nur das Hervorragendste und Allerneueste auf

dem Febiete der Rinematographie.

Aus dem neuen grossartigen Programm sei nur erwühnt:

Die beiden NMebenbuhbler,

Herrliche Aufnahme aus dem finsteren Teile Indiens.

Park- Anlage von Paris.
Hupderucht in Zahna

Klare, sowie lehrreiche Natur-Aufnahmen.

DieRüchhehrd Zuchthäuslers
Ergreifende Episode aus dem Leben.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Sonntag den 27. September

Nachmittags 34 Uhr:
o 2. Fremden Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.

Dir Rabenſteinerin.
Schauſpiel in 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
Abends 7/2 Uhr:

1. Sonder- Vorſtellung bei auf
gehobenem Abonnement.

Mit der neuen Ausſtattung an
Koſtümen und Dekorationen

Ein Walzertranm.
Operette in 3 Akten
von Oskar Straus.

Anfang 7/2 Uhr.
Ende 10/2 Uhr.

Montag den 28. September
16. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

4. Viertel.

Tiefland.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

und 2 Aufzügen.
Muſik von Eugen d'Albert.
Nächſte Aufführung von Das

Tal des Lebens Dienstag
den 29. September

T
Alelne Klausstrasse No. 7.

Jonnunccunuconò
Sonntag mittag

MATINEE
der Gebr. Henry.

5 Abends8 r. Unterhaſtung: Abend

ittagstisch,

n

Ausgezeichneter
Vorzügl. Abendgerichte.
Hierzu ladet frdl. ein

Jos. Streicher. n

Schmolzors- Höhe

Fichendorffstr. 19.
Morgen

II. Fällen Abend
Es ladet freundlichſt ein

Er Ewmer.
Ränumfuhren in offen. u. Ver

ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Mmüller, Gr. Brunnenſt. 53.

Joolon. h Gaſt

Sonntag, 27. Septbr.

S Leixter Tag
der Vorſtellungen von

Havemann's
Raubtierschule:
4 Löwen, 1 Königstiger,

4 Leoparden,

2 Tiger Löwen Vaſtarde.
Keine beſonder. Eintrittspreiſe.

Sitzplätze:
Erw. 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.
3 Vorſtellungen:

11/2 Uhr vorm., 4 und 5 Uhn
nachmittags.

Nachm. von V4/27 Uhr

Crwes Koxrert
ausgeführt vom Orcheſter des

Herrn Muſikdirektor Thiem.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg Kinder 30 Pfg.

s eder -Pantoffeln
Filz-Pantoffeln

a Hol2z-Pantoffeln
Holz-Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.
Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.
En gros. En detail.
kr. Fricke,

Halle d. S., Mansfelgerstrasse 37.

Leistungsfähigste Fabrikation
am Platze.

Tabakpfeifen
empfiehlt billigſt in
größter Auswahl

Ernstkarras jun
4 Leipzigerstrasse 4.

preh

Far ſeden Leser
Ist es von wich-
Wenn auf dies In-
Und diese Sache
Alsdann sei er be-
Des Blattgeheim-
Der solches richtig
Setz' sich zusam-
Die auf den Blättern
Und bild' drei
Lasst Euch die
Denn reicher Lohn
Der diese Blatt
Und so des Rätsels
Nun wird sich
Was der Gewinner
Woer dieses Rätsel
PErhält aus unserm
Den schönsten
Sich überhaupt nur

Und zwar erhält der Löser ein
Vergrössertes Porträt, pieklein,
Das hergestellt wird systematisch
Von uns elektro-photographisch,Von Positiv-Retouche et

Als scharfgetroffenes Konterfei.
Und noch dazu fällt in den Schoss
Ihm dieses Bild fast Kkostenlos.
Drum wer zu raten ist gevwillt,
Der schicke möglichst bald sein Bild
Nebst Lösung, die korrekt muss sein
Per Brief an unsre Firma ein.
Das Probebild wird retourniert
Dem Binsender ganz unlkäädiert.
Für Barauslagen, Portopflichten
Etcetera sind zu entrichten
M. 0.65, welche man
In Markenwert beifügen Kann.
J einer kurzen Zeitenspann

t richt' gen Löser dann,a Bildvergrösserung unv erwandt

Und portofrei ins Haus dt.
Für Aehnlichkeit, wie sich's gebühbrt,
Wird eelbetverstindiieh garantiert.
Für jede einz'ge Lieferung

Raätcel

Unsrer Porträt-Vergrösserung,
Die ganz genau und haarscharf nicht
Dem uns gesandten Bild entspricht
Und nicht getreu und lIebenswahr,
Zahl'n wir je 20 Mark in bar.
Welch' Gegenstand auf gieser Erd
Hätt' für ein Zimmer seren Wert
Als ein Porträt das die Verwandten,Die Eltern Kinder und Bekannten,
Geschwister, ob sie fern, ob nah,
Den lieben Freund etoetera,
Mit lebenswahrem Zug und Blick
Uns ins Gedkehtnis ruft zurück
Solch Bildnis, das zu jeder Frist
Pin Kleinod wohl für jeden ist,
Erhült, wer dieses Rätsel glatt
Vnd tehlerlos geraten hat.
Der Zweck der kostspiel'gen Reklamen

st, dass wir unserer Firma Namen,
infähren woll'n auf diese Weise

In sämtliche Familienkrelse!
D'rum Leser Du und h
Ergründet sohbnell des Rätsels Sinn,
Damit Euch winke der Erlös
Des hier besohriobenen ortrüäts.

Hochachtungsvoll

Internationales Porirät- Inskini.
(Handelsgerichtlich m ene Firma.)

Hler a2btrennen, ausfüllen und
otog aphle nende

Lasung No. 10088.
Bank-KLonto Deutsche van

An das Internationale Porträt- Instiätut.
Borlin 8S0. 16., Brüokonstrasse 20.

Die aus obigen Blättern zusammensetzbaren Worte lauten

h

Ich bitte nun,
mir nach boei-
folgend. Photo-

aphie eine
wahre

Portrüät-Ver-
grösserung

in fast lebens-
grosser Aus

führung anfer-
tigen zu wollen
und wir solche
innerh. Vierzehn

Tagen franko
muzusend. Für

Ihre Baraus-
lagen, Portoeto.
sende Ihnen boi-
liegend 85 Pig.in Bnetmorvet.
Haer aber er-

heben 27 47
10 Pfg. t Nach-

nahme bei Zu-

Vor- und Zuname:

sendung d. Ver-
gröeserung.

Das Nichtge-
wünschte bitte
z. durchstreich.)
Ich bin auch

zu empfehlen.
Sollte jedoch

die von Ihnen

Vergröeserung
nicht der Ihnen

bergebenen
Photographie

ontsprech. Ahn-

lich dannzahlen Sie mir
die Summe von
20 A. in bar.

Strasse: Nr.
Jeder richtigen Lösung muss eine Photographie, wonach das Portrst

angefertigt werden soll, beigefügt werden.

ob Visit
angefertigt werden.re che vergrössert werden s0

Vergrösserungen können nach jeder beliebigen Photographie, gleich
er Kabinet, ob Gruppen- oder BEingel-,Bei Gruppenbildern muss jedoch die betreffende Person,

mit einem X versehen werden. Auch kann von

Familien- oder Vereinsbild,

jedem Bilde, ganz gleich welcher Art,“ Brustformat angefertigt werden.
Der Name des Bestellers ist auf der Räexseite

Grössere Bilder als Visitphotographbien sind mit 20 Pfg,graphie zu vermerken
zu frankieren.

es Kuverts sowie Photo-

treue ann

zu zu so
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r. 227.
Zur Grklärnung des Genoſſen Kunert.
Einige der Ausführungen des Genoſſen Kunert in der geſtrigen

Nummer des Volksblattes veranlaſſen mich noch vor Ablauf
meiner Ferien und vor Wiederaufnahme meiner redaktionellen
Tätigkeit zu einer kurzen Erwiderung.
Genoſſe Kunert nennt meine Leitartikel in Nr. 224 eine „irre

führende Umſchreibung' meiner in Nürnberg eingebrachten
Reſolution. Da der Artikel lediglich die Begründung jener
Reſolution und die Beweisführung für ihre Richtigkeit enthalten
hat, wird mir Genoſſe Kunert den Nachweis für ſeine Behauptung
zu erbringen haben.

Weiter nennt Genoſſe Kunert meinen Artikel „äußerſt provo-
zierend“ für unſere Lokalorganiſation. Da es bisher in unſerer
Partei nicht üblich war, das Ausſprechen einer Auffaſſung die
von der Anſicht einer Mehrheit abweicht, als Provokation zu be
zeichnen, wird Genoſſe Kunert auch für dieſen Ausdruck den
Beweis zu erbringen haben.

Ueber das Verhältnis zwiſchen Prinzip und Taktik mich an
dieſer Stelle des näheren auszuſprechen, iſt untunlich. Es wird
ſich dazu eine andere Gelegenheit bieten. Nur möge geſagt ſein,
daß Genoſſe Kunert die Begriffe Prinzip und Grundlinie
oder Regel der Taktik verwechſelt, wenn er meint, „jeder
gute Grundſatz vertrage eine ſolche Ausnahme“. Ein Prinzip
kennt keine Ausnahme, und das bekannte Wort „keine Regel
ohne Ausnahme“, kann nicht umgemodelt werden in „kein
Prinzip ohne Ausnahme“. Jndem auch Genoſſe Kunert Aus-
nahmen von der Regel der Budgetverweigerung! zulaſſen will,
ſtellt er ſich im Grunde auf denſelben Boden wie die Süddeutſchen,
die gleichfalls die Budgetverweigerung als Regel anerkennen, die
aber andre Ausnahmen als die in der Vorſtandsreſolution an
gegebene anerkannt wiſſen wollen. Jch will bei dieſer Gelegen
heit nochmals hervorheben, daß ich perſönlich Gegner der Bikdget
bewilligung bin nur kann ich keinen Parteiverderb und keinen
Prinzipienverrat darin erblicken wenn man die Auffaſſung der
Süddeutſchen für zuläſſig gehalten hat.

Jm Schlußſatze warnt Genoſſe Kunert vor jeder Schein
einigkeit. Mir will ſcheinen, als ob gerade der von ihm be
fürwortete Weg nicht zu einer wirklichen inneren Uebereinſtimmung
ſondern nur zur Scheineinigkeit führen würde.

Wird es mir möglich ſein, von einer dieſen Sonnabend zu
unternehmenden Reiſe rechtzeitig zurückzukehren, kann ich alſo der
am Sonntag ſtattfindenden Verſammlung unſeres Sozialdemo-
kratiſchen Vereins beiwohnen, ſo behalte ich mir ein weiteres Ein-
gehen auf die Angelegenheit vor.

Halle, 25. Sept. 1908. Ad. Thiele.
T T

Versammlungsberichte.
Zimmerer. Am Dienstag fand im Weißen Roß eine öffent

liche Verſammlung ſtatt, die ziemlich gut beſucht war, auch
ca. 80 im Fachverein verbliebene Zimmerer waren auf Ein
ladung erſchienen. Zum 1. Punkt: Die Beſchlüſſe des
Nürnberger Parteitages in rege auf dienoch vorhandenen Sonderorganiſationen der
Zimmerer referierte Kollege Voigt, der als Delegierter
des Parteitages zunächſt die Vorgeſchichte der Einigungs-

Halle a. S., Sonntag den 27. September 1908.

beſtrebungen mit der e Vereinigung deutſcher Gewerk-
ln urch den Partejvorſtand, und die gepflogenen Ver-
andlungen mit den einzelnen Organiſationen der Zimmerer

rfet, ann verwies auf die diesbezüglichen Beſchlüſſe der
arteitage in Wapnhem. ſſen und zuletzt in Nürnberg, welchedahin lauten, daß ſich volalorganiſationen den in Betracht

kommenden Zentralverbänden anzuſchließen
n. um gemeinſam den Kampf um Verbeſſerung der

age zu führen; wer es aber trotzdem von den Fachvereins-mitgliedern nicht einſehen will, ſtellt ſich außerhalb der organi-
h en Arbeiterſchaft und Partei und müſſe dann den.ent-
prechend behandelt werden.
Hierauf entſtand eine heftige Debatte über die Durchf.ihrung

obenerwähnter Beſchlüſſe; ſeitens der Fachvereinler Wille,
Weiſe und Küſtenbrück wird erklärt, den Beſchlüſſen ſich nicht
zu fügen, ſelbſt auf die Gefahr hin, aus der Partei
T zu werdeny, die erſteren haben ſogardas Volksblatt abbeſtellt. In eitfer ſkandalöſen Weiſe wurde
egen t e der Verbände losgezogen (auch der Nieter-
treik in Stettin mußte dabei herhalten). Nachdem eine Reſo-
lution zur gebracht und Schluß der Debatte ange-
nommen war, erhielt der das Schlußwort, in dieſembeſonders betonend, daß die Freie Vereinigung die früher be-kämpfte Neutralität der Gewerkſhaſten jetzt ſelbſt
auf das Panier geſchrieben habe, ſomit ſich an die Seite der
HirſchDunckerſchen und ſolchen ſtellt, die die Sozialdemokratie
verr.ichten wollen. Hierauf wurde folgende Reſolution ein-
ſt im mig angenommen:

Die am 22. September 1908 im Weißen Roß tagende
öffentliche Verſammlung der Zimmerer von Halle und Um-

egend nimmt die Ausführungen des Kollegen Voigt als
erichterſtatter über die in Nürnberg gefaßten Parteitags-

beſchlüſſe in Hinſicht auf die Sonderorganiſationen, insbe-
ondere der Zimmerer, mit x entgegen und rig
ie Erwartung aus, daß die hier noch vorhandenen Fach-
vereinsmitglieder welche der ſozialdemokra-tiſchen Parke fernerhin an ehren wollen

in gewerkſchaftlicher Beziehung den Zentralverband
als die maßgebende Berufsorganiſation der Zimmerer aner-kennen und ſich dieſem anſhlie en, um in Zukunft dem
Unternehmertum gegenüber geſchloſſen dazuſtehen.

Die anweſenden Fachvereinler enthielten ſich der Abſtim-
mung, denn dieſe Reſolution, ſo (agte Weiſe, gelte eine Null.
Durch dieſen Ausſpruch beweiſen dieſe Leute nur, wes Geiſtes
Kind ſie ſind, wert, der allgemeinen Verachtung in Arbeiter-
kreiſen anheim zu fallen.

Ueber die letzten Vorkommniſſe in der hieſigen Ortskranken-
kaſſe des Zimmerergewerks und welche Stellung nehmen wir
dazu ein, führte Kollege Barth kurz die Gründe an, welche
die Verſammlung veranlaßt, gegen das unqualifizierbare Vor-
r des Kaſſenvorſtands vorzugehen, da dieſer dem Rendanten

ramann ſenior, ohne berechtigte Urſache zu haben, gekündigt
hat, was einer Maßregelung glei pt. Von Spatzier
als Vorſitzender der Kaſſe wird verſucht, in den unſchönſten
Verdächtigungen den nicht anweſenden Rendanten in ein
ſchlechtes Licht zu ſtellen.

Da die Anweſenden ſolche Ausführungen nicht mehr hören
wollten und Kollege Barth dazu erklärte, nähere Jnformationen
über das von Spatzier Vorgebrachte einholen und in einer
nächſten Verſammlung dieſes auf den w e Wert zurück
führen zu wollen, erfolgte auf Antrag Schluß der unruhig ver
laufenen Verſammlung. t

Die Bauhilfsarbeiter Halle hielten am 22. September ihre
regelmäßige Mitgliederverſammlung ab. Aus der Abrechnung

19. Jahrg.
des Stiftungsfeſtes, am 16. Auguſt, ging hervor, daß einer Ein
nahme von 677,65 Mk. eine Ausgabe von 556,11 Mk. gegenüber
ſtand, ſo daß der Ueberſchuß 121,54 Mk. perrag Die Abrech-
nung wurde für richtig befunden und dem Bevollmächtigten
Entkaſtung erteilt. Infolge Beſchwerden der Kollegen, welche
trotz des Vertrages für 40 Pfg. Stundenlohn bei etlichen Mau-rermeiſtern ausſchachten müſen, ſind von der Verwaltung die
näheren Schritte r Beſeitigung eingeleitet worden. Eventuelle
weitere Beſchwerden ſind ſofort der Verwaltung zu melden,
damit ſie von der Schlichtungskommiſſion geregelt werden
können. Wie traurig die Arbeitsverhältniſſe der Kollegen
waren und ſind, zeigen die nachfolgenden Zahlen der ſtatiſtiſchen
Aufnahme über die in Arbeit ſtehenden Bauarbeiter und
Lohnverhältniſſe vom 27. und 28. Auguſt 1908: Arbeitsſtellen
waren 89 vorhanden. Dieſelben wurden von 55 Arbeitgebern
ausgeführt. Beſchäftigt waren daſelbſt direkte Bauarbeiter
328, aus anderen Verbänden und nichtorganiſierte 64. Was
für Löhne gezahlt wurden, zeigen die nachfolgenden Zahlen. Jm
Akklord waren beſchäftigt 22 Kollegen. Stundenlöhne erhielten:
1 Kollege 35 Pfg., 1 38 Pfg., 1 40 Pfg., 4 42 Pfg., 1 43 Pfg.,
1 44 Pfg., 229 46 Pfg., 9 47 Pfg., 4 48 Pfg., 22 50 Pfg., 18
56 Pfg., 1 57 Pfg., 5 60 Pfg., 1 65 Pfg. Auf dem Poſtneubau
bei der Firma Weber u. Ko axbeiten 28 Mann, ſie erhielten
einen Stundenlohn von 40--45 Pfg., wieviel organiſiert waren,
konnte nicht feſtgeſtellt werden, ſo war auch beim Maurermeiſter
Riſſe bei vier Mann kein Reſultat feſtzuſtellen. Hierbei wollen
wir gleich kritiſch bemerken, daß bei dem Maurermeiſter Riſſe
an dem Erweiterungsbau der Schule, Freiimfelderſtraße, der
Schulhausmann halbe Tage lang mit arbeitet. Er erhielt
einen Stundenlohn von 38 Pfg. Da er als Schulhausmann
mit 500 Mark VJahresgehalt ſelbſtverſtändlich nicht auskommen
kann, war er gezwungen, dort mit Bauarbeit halbe tageweiſe
zu verrichten. Gleichfalls wurden dort trotz der großen Arbeits-
loſigkeit Lehrlinge an dem Fahrſtuhl beſchäftigt, trotzdem
dieſe Arbeit ſowieſo ſchon lebensgefährlich iſt. Aber die Profit-
ſucht! Hingewieſen ſoll zum Schluß noch auf die nächſte Ver
ſammlung werden, welche ſich mit dem Vertragsbruch einiger
Arbeitgeber befaſſen wird. (Eing. 27. 9.), K. J.

Aus dem Keiche.
Dresden. Ein erfreulicher Freiſpruch. Die jetzt

34 Jahre alte Frau Marquardt aus Tolkewitz reichte vor 14
Jahren als 20jähriges Mädchen auf den Wunſch ihrer Eltern
einem Buchbindermeiſter die Hand zum Ehebunde, ohne jedoch
für den Mann Liebe zu empfinden. Die Ehe lter ſich nicht
glücklich, ging aber vollends in die Brüche, als die junge Frau
einen andern Mann kennen und lieben lernte. Sie unterhielt
mit dieſem intime Beziehungen, die nicht ohne Folgen blieben.
Der Ehemann wollte das Kind nicht als das ſeinige anerkennen
und ſtrengte gegen ſeine Gattin einen Zivilprozeß vor dem
Dresdener Amtsgericht auf Feſtſtellung der Vaterſchaft an. Nun
beſchwor die Frau, daß ſie weder mit dem jungen Manne intime
Beziehungen unterhalten, noch daß das Kind eine Folge des
Verkehrs mit dem Betreffenden ſei. Es ſtellte ſich dann heraus,
daß die Frau falſch geſchworen hatte. Inzwiſchen wurde die
Ehe geſchieden, gegen die Frau aber gleichzeitig Anklage wegen
Meineids erhoben. Vor dem Schwurgerichte bekannte die Ange
klagte, daß ſie aus Liebe zu ihrem Kinde einen Meineid ge
leiſtet habe. Die Geſchworenen verneinten auf Grund des er-
ſtatteten ärztlichen Gutachtens die Schuldfrage; der Gerichts
hof ſprach daher die Angeklagte frei.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Kieines Feuilleton.

Banken im Altertum. Die Einrichtung der Banken, die man
emeinhin als ein Erzeugnis der neueren kapitaliſtiſchen Wirt-aſtgepoche anſieht, eriſtierte bereits in den Kulturſtaaten des

Altertums. Wir finden darüber ſehr intereſſante Daten in der
oeben erſchienenen dritten Auflage des „Handwörterbuches für
taatswiſſenſchaften“. Die alten Banken dienten natürlich

nicht wie die modernen der kaufmänniſchen Kreditvermittlung
und der Zirkulation, ſondern vielmehr als Zentralſtellen für
die Aufbewahrung und Entleihung von Geld, für die Um-
wechſlung von Münzen, für die Vermittlung von Zahlunger
uſw. Die Einlagen wurden dabei urſprünglich gar nicht zum
Zwecke der Vermehrung ſondern lediglich zur Aufbewahrung ge
macht, ſo daß vor allem auf Ka Sicherheit in dieſer Be
iehung Werk gelegt wurde. Daraus ergab ſich dann weiter,daß man der San auch andere Waren und Wertgegenſtände

anvertraute.
m alten Babylon exiſtierten bereits im 6. Jahrhundertv. Chr. Banken, deren eine, das Bankhaus der Jgibi, die Rolle

der modernen Rothſchilde geſpielt hat und Geſchäfte der ver
ſchiedenſten Art, darunter auch die Annahme und Verleihung
von Geld gegen Verzinſung, Vermittlung von Käufen uſw.
beſorgte. Auch als Teilhaber bei Geſchäften tritt die Bank auf,
wobei ſelbſt minder anſtändige Geſchäfte, wie die Sozietät zum
Gewinn aus Proſtitution nicht verſchmäht werden. Jn
Hell as wurden die erſten Banken 400 Jahre v. Chr. erwähnt,
die ſich jedenfalls mit Depoſitengeſchäften, Zahlungsvermitt-
lungen uſw. el Jm allgemeinen war die Stellung
der privaten Bankiers in Griechenland keine ſehr geachtete. Nur
einzelnen Perſönlichkeiten, ſo den gerühmten Paſion in Athen,
gelang es, ſich ein wahres Vertrauen beim Publikum zu er-werben. v verlangte derjenige, der ſein Geld der Bank
anvertraute, ren durch Bürgſchaft. Selbſtver-
ſtändlich erforderten die ankgeſchäfte auch die Führung vonin ſebicern doch fehlt uns leider eine genauere Kenntnis
über das Schriftweſen der alten Banken.

Neben den Privatbanken hat es auch ſchon im Altertumr r ſowie Geſellſchaftsbanken gegeben. Be-
achtenswert iſt die Konkurrenz, die den Privatbanken in den
Tempelbanken erwuchs. So machten bereits die Prieſter
im Tempel des Sonnengottes zu Sippar Bankgeſchäfte und auch
die berühmten Heiligtümer von Delphi (Orakel zu Delphi)
und Epheſus, auf Delos und Samos, liehen die Kapitalienihres Lenpeiſchades an Privatperſonen und für öffentliche
Unternehmungen gegen Zinſen aus. Wegen der großen Sicher
heit, die ſie nſotge ihrer religiöſen Unverletzlichkeit boten,
wurden ihnen auch Gelder gern zur Aufbewahrung anvertraut.

schàädlichen Stoff zu.

Wie bedeutend die Bankgeſchäfte dieſer Tempel waren, geht
z. B. daraus bervor, daß in Delos einmal 40 Talente (1 Talent

za. 4700 Mk.) gleichzeitig Man ſieht alſo: auch
ſchon damals ſchloſſen Frömmigkeit und xecht praktiſcher Sinn
ſich gegenſeitig nicht aus. Jm alten Rom gab es gleichfalls
Bankiers, deren Geſchäfte mit einer großen Zahl von Rechts-
vorſchriften umgeben waren. Staatsbanken ſcheinen dagegen
die Römer erſt zu Zeiten des Kaiſerreiches eingerichtet zu haben
und zwar im Jntereſſe der Steuer- und der kaiſerlichen
Domänenverwaltung.

Dieſe Banken des Altertums weiſen keine fortlaufende Ent-
wicklung zu denen des Mittelalters auf. Nachdem mit dem
Untergang der griechiſchen und römiſchen Kultur auch deren
Vankweſen war, kamen erſt im 12. Jahrhundert
in den italieniſchen Städten Geldwechſler auf, die ſich ſpäter
dann zu Bankiers entwickelten.

kg. Greiſenalter und Sittlichkeitsverbrechen. Auffallend
häufig findet man heutzutage die Nachricht, daß ein Greis
wegen Sittlichkeitsverbrechen an kleinen Mädchen verhaftet und
beſtraft iſt. Eine ſtatiſtiſche Ueberſicht von Prof. Aſchaffeen-
burg (früher Gefängnisarzt in Halle) in ſeinem Aufſatz:
„Das Greiſenalter in forenſiſcher Beziehung“ (Münch. Mediz.
Wochenſchrift), beſtätigt ſolches, denn Verbrechen wegen Not-
zucht oder Unzucht ſtehen bei Männern über 70 Fahre ungerech-
net auf die gleiche e ſtrafmündiger Männer des Alters auf
ei gleichen Stufe mit Verletzungen der Eidespflicht undmaßen 28,8 Proz. aus. Wir haben ſchon immer den Stand-
punkt vertreten, daß Greiſe, die Sittlichkeitsverbrechen begehen,
nicht mehr normal ſein können, ſchon aus dem Grunde nicht,
weil ihre Neigung zu jugendlichen Perſonen wegen des Er-
löſchens der geſchlechtlichen Tätigkeit als widernatürliche
Ausnahmen ſind vorhanden! angeſehen werden muß.
Aſchaffenburgs Unterſuchungen beſtätigen unſere Anſicht,
denn nach ihm lehrt die kliniſche Erfahrung, daß Sittlichkeits-
verbrechen im hohen Alter meiſt von ſolchen begangen werden,
die verblödet ſind. Selbſt in Fällen, in denen vom Ge-
richt aus ſolches nicht feſtgeſtellt wurde, ſondern die Greiſe
verurteilt wurden, hat Aſchaffenburg nach einiger Zeit eine
Verblödung eintreten ſehen, die größer oder geringer ſein kann.
Jn den meiſten Fällen kann ſchon für das Auftauchen ſexueller
Neigungen ein krankhafter Reiz vorausgeſetzt werden. Aſchaffen-
burgs Ausführungen ſind von ungeheurer Wichtigkeit für die
ſtrafrechtliche Beurteilung. Nach ihm wird jeder, der einmal
ernſthaft die Häufigkeit erkannt hat, mit der ſich krankhafte
Zuſtände in der Lebensgeſchichte der greiſen Sittlichkeitsver
brecher finden, es als ſelbſtverſtändlich betrachten, ſo ſorgfältig
als möglich die Zurechnungsfähigkeit zu erörtern. Praktiſch
läuft das darauf hinaus, in jedem Falle bei Greiſen den
Geiſteszuſtand gerichtsärztlich feſtſtellen zu laſſen. Zweck-
mäßig in dieſer Beziehung würde vielleicht die bedingte Ver-

urteilung ſein, weil lange vorher krankhafte Seelenſtörungen
r ſein können, die zu einem auffälligen Verhalten und
zu Konflikten mit dem Strafgeſetzbuch führen, bevor ſich ſonſt
intellektuelle und Gedächtnisſtörungen nachweiſen laſſen. Die
Rückbildung des Gehirns im hohen Alter iſt eine Erſcheinung,
die früher oder ſpäter bei jedem, der lange genug lebt, ein-
treten kann. Jn ihren rechtlichen Formen unterſcheidet ſie ſich
aber in nichts von anderen Formen des geiſtigen Zerfalls, und
es bedarf daher nach Aſchaffenburg keiner Sonderbeſtim-
mungen, wie ſie in manchen Strafgeſetzbüchern der Einzelſtag-
ten enthalten waren, ſo lange unſere allgemeine Beſtimmungen
über die Zurechnungsfähigkeit Geiſteskranker in zweckmäßiger
Weiſe angewendet werden.

kg. Nervoſität und Ernährung im Kindesalter. Leider brin-
en viele Kinder ſchon bei der Geburt die Anlagen zur Nervo
ität mit auf die Welt, aber es gibt auch noch eine ganze An
zahl, bei der ſie erworben iſt. Von dieſer ſpricht Prof. Sie-
g. rt in der Münch. Mediz. Wochenſchrift. Das nervöſe Kind,
as hierher gehört, beweiſt durch ſeine leichte, prompte Heilung,

daß ſeine Nervoſität einzig und allein durch unzweckmäßige
Ernährung bedingt und unterhalten iſt. Zunächſt fallen die
Eier als ein ganz überflüſſiges, unzuverläſſiges, teures Nah
rungsmittel ganz weg. Nur ſoweit ſie zur Zubereitung derSpeiſen unentbehrlich ſind, ſind ſie ſtets geſtattet, ſo z. 8. in

Puddings, Nudeln uſw. Fleiſch kann vom dritten Lebensjahre
an einmal täglich in kleiner Menge erlaubt werden, und zwar
ſchwarzes wie weißes Fleiſch, ebenſo Fiſch. Die Hülſen
früchte, der Kakao, ſowie die Schokolade fallen fort. Zur Ein-
ſchränkung der Milch, wenn ſie nicht vorübergehend
ganz durch Suppen aus Haferflocken, Gries, Reis, Gerſte, ſpä-
ter durch Mehl erſetzt wird, wird ihr Malzkaffee, aromatiſcher
Tee. (Nußblätter, Lindenblüte, Kamille) bis zur Hälfte zu
geſetzt und auch etwas Zucker. Als zweites Frühſtück, wenn
dieſes wegen Ortsgebrauches oder Gewohnheit verlangt wird,
empfiehlt ſich gut gereinigtes Obſt, gekochtes Obſt, friſche Ba
nanen, Apfelſinen, aber nicht nur deren Saft. Zu Mittag ſind
vor allem Gemüſeſuppen, auch unter Verwendung von Wurzel
gemüſe und Salat zu empfehlen, weiter reichliche Gemüſe oder
Salat mit mäßigen Mengen Kartoffeln, ſchmackhafter Sauce
und wenig Fleiſch. Als Erſatz können nach Siegert oft-
mals Mehlſpeiſen mit gekochtem Obſt gegeben werden. Rohes
Obſt als Mehlſpeiſe und 1--124 Stunden Schlaf, reſp. Ruhe
nach dem Eſſen ſind bei ſchlechtem Ernährungszuſtand ange-
bracht. Um 4 Uhr gibt es wenig Milchkaffee und Butterbrot
oder Obſt und Brötchen, abends eingekochte Suppen oder Ge
müſe und Kartoffeln oder Puddings aus 6 Milch, Waſſer,
event. reiner Milch mit Reis, Gries, Maizena, Monddmin oder
c mit Fruchtſaft, gekochtem Obſt, aber kein rohes

Kathreiners Malzkaffee tührt dem Körper Keinen einzigen störenden und

Wissen Sie, was das heutzutage zu bedeuten hat?
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2 Sprichwörtl. S 7
Anüge oder Paleton

Anz. 2, 4, S 10 Mk. an.
Damen Jaokettsund KleiderAnz. 3, 5, 7, 9, 12 A.

Elegante Einrichtungen

i 3000 ar.stoets Vorrätig. An- u. Abxahl
nach Uebereinkunkt.

Einz. Möbel M. 2Anz. an

m Se I AllesII. Fuch
Deutscohlands e Krecdit- Unternehmen

Wagen ohne Firma.

bei

fall 1
r. Drichrtrane

5

I., II., III. Etago.

Strong diskret.

Sozialdemokr. Verein, Zeitz.
Dienstag, den 29. September, abends 88 Uhr
in Kàäampfes Restaurant, Schützenſtraße

Versammlung.Tagesordnung:1. Bericht vom Parteitage in w (mit ſchluß der
Budget Angelegenheit). Ref.: Gen. A. Leopoldt2. Der en e Kreistag und Wahl der Delegierten.

3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.
t Rückſicht auf die Tages Hrdnnng iſt ſt T S er

forderlichIchtuno! Ollaschütz. Ichtune

Sonntag, den 27. September nd 8 Uhr
im Lokale des Herrn Taubner

Atentl Bergarheiter-Verammlune.
Tagesordnung 1. Das neue Knappsohastatut und weiohe Formen haben wir dabei z

beohaohtoen Referent: Hermann Welckert. 2. Diskuſſion.
Die Kameraden des 42. Sprengels ſind hierzu ganz beſonders

eingeladen. Zahlreiches Erſcheinen der Kameraden iſt erwünſcht.
Der Kinberufer,.

Cemeinsch. Ortskrankenkasse, Heneburn.
Dienstag den 3. November 1908 abends Si Nhr

im Herzog Chriſtian

General-Versammlung.
Etwaige Anträge ſind, gemäß S 52 des Statuts, ſchriftlich

bis 12. Oktober er. abends 6 Uhr an den unterzeichneten Vor
ſitzen ein

Merse e den 21. September 1908.
er Vorſtand Paul Thiele, Vorſitzender.

Sport- Klub Giebichenstein,
Mitglied der Athleten-Vereinigung, Halle und Umgegend,

feiert Sonntag den 27. Sentbr. im Burgtheater fein diesjähriges

herbsta Vergnügen
verbunden mit großen F. Ringkampf

unter Beteiligung des Altmeiſters G. Hoffmann, Meiſſterſchafts
ringer K. Bloſchis, G. Wittig, P. Zehrfeld und Ebersbach.

reunde und Gönner dieſes Sports, ſind hierzu freundlichſt ein

un (DelSSer ROSS, un
Sonntag den 27. September 1908

Erde dw III IIIGutgewaàähltes ramm.r Für gute Weſen und V ke iſt u W rat.
Achtungsvoll Ww. Grothe.

hKaiser Anutomat
am Rieobeolkeplate

empfiehlt seine grosse Auswahl von kalten und
warmen Speisen und Getränken

von morgens 7 Uhr bis nachts 2 Uhr.

Dann 7 Saul Aue J Zeitz.
Zu dem morgen, Sonntag, den 27. Soptemhbor, ſtatt

findenden

Stiftungsfest mit Ball
des MundharmonikaKlubs „Orpheus“

wartet mit W ff. Speison und Getränken beſtens

auf Atb. Rumberg.Heute Sonnabend ſowie Sonntag Gänſe- u. Hähnchenauskegeln.

Winter Kartoffeinſ
eohte Thür. Mag.- Pauls Juli-Nieren,

bonum, eohteUptodate, Neustädterund andere Sorten offeriere zu billigſten Tagespreiſen
in geſunder, gutkochender Ware.

Lieferung prompt, strong reett, frel Haus.
Rob, Göckicokce, Martinstr, 24,

Fernruf 2802. Fexnruf 2802.n

l. Hall. Versicher, geg.e e Johannes Meyer, Goetheftr. t1.

Neu T
Empfehle zu enorm billigenPreisen in grosseor Auswa m

Eleg. Jackett- Anzüge e 10z Rock- Anzüge n m ihn
e

eKnaben -Anzü
Eleg. Burschen-Anz ee in e reren en
Eleg. Pelerinen in allen Gr Stoff m.

Eleg. Hosen w. n ens m. JanFlee bunte Werten er an J
kie Vier paetot rFlee, Ginter- Joppen e gen men

Arbeiter-Garderoben
in nur bewährten guten Qualitäten in größter Auswahl

enorm billig.
s Rabatt in Marken odor bar.

Gustav Keinsech,
Marktplatz, im roten Turm, gegenäher der Birseh-Apotheke.

Geschaäfts-Eröffnung.
Heute Sonnabend nachmittag eröffne ch

Schmeerstrasse 21
eine ſgeltere Filiale meines

Herren Artikel- und Wäsche-Geschäfts.
Es wird auch da mein effrigstes Bestreben sein, mmer das Neueste

preiswert und gut zu bringen nd bitte ch um geneigte Onterstätzung
meines Unternehmens.

Zur Eröffnung habe ſich die Preise besonders billig gestellt und

empfehle ich ſt Zephyr Ein
Oberhemden n gek 5,25
Oberhemden e Se 4. 50

Farbige Manschetten und Serviteurs zusammen M, O. 95, 1.28, 1.50.
Hüte, ſchwarz und farbig M. 3. 50, 3. 76, 4. 4.650, 6.

Otto Blankenstein,
Leipzigerstr. 36. Grosse Steinstrasse 356. Schmoeoerstt, 21.

F. r Mit 5 Jahre
Garantie.

Jeder erhält, dem meine berühmten Rasiermesser noch
unberannt eind, 1 Probemesser, foin honhl- Fig.
gesohliffen, fertig zum Gebrauch in Etuis, Wer
und 20 Pfg. für Porto einsendet (Nachnahme 20 Pfg. mehr).
e ca. doppelt. 3: Tausende Anerkennungen. :2 3:

Rasiereinrichtung in pol. Holzkasten und Spiegel und
3. in besserer Aus-aktion Rasierutensilien nur Mk.

führung nur MK. 4. Porto etra.Bei Sammel Auftrügen Extra-Rabatt!
über Stahlwaren, Waffen, Gold-,Neuester Hauptkatalog süder- Lederwaren, Vnren, Optik,

Kinder Splelwaren, Christhaumsehmuek gratis und franko.

Emil Jansen, Wald 230 in
e

schäcllichen
BSestandteilen

Garantſert
frei von

ist

das beste Waschmittel.

T Pauxet S Pig.
enden Vor und nachdem: BALL.

Anfang nachmittags 4 Uhr. Der Vorstand. Pertikgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Berlog und für die Inſerate verawortlich: Auguſt Gro ß. Drus der Halleſchen Genoſſenſchafte Buchdrickerei (E. G. m. b. H.) Hale a. S.

Sämtliche Parteischriften Stheleeten



Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1908 Sonntag, 27. September Kr. 39
wie ich zum erſtenmal fechten ging.

Eine Jugenderinnerung.
Von Franz Joſeph Ehrhart ſ.

Endlich war das Sehnen geſtillt. Aus der Tretmühle, in der
wir Knäblein und Mägdlein, in einem einzigen Zimmer und
unter einem einzigen Lehrer, die Jahre verbracht hatten, traten
wir hinaus ins drängende Leben. Für mich ward erſt recht
keine Extrawurſt gebraten. Am erſten Maientag des ſchönen
Jahres 1866 meldete ich mich, meine Lenze zählend, zur Stelle,
um in die „Lehre“ einzutreten.

Mein Lehrherr war ein guter Mann. Er züchtete zwar kein
Schweine, aber ſeinen ehrbaren Gewerbeſtand hatte er ſchon
uint ſo vielen jungen Setzlingen befruchtet, daß dadurch das
ganze Bezirksamt Fürth hätte mit Meiſtern verſorgt werden
können. Es war damals die Zeit, in welcher der Lehrling noch
etwas tüchtiges gelernt haben ſoll ſo behaupten wenigſtens
unſere heutigen Zünftler. Meine Schontage waren ſchnell ent-
flohen, und damit auch nur zu bald die roſige Vorſtellung von
dem neuen Leben verſchwunden. Ja, es begann in mir zu
dämmern, daß die Vergangenheit eigentlich doch noch ſchöner
geweſen war als mein gegenwärtiges Schickſal, das drei volle
Jahre lang unveränderlich ſein ſollte.

Alles griff bei uns muſterhaft ineinander. Ein Tag, ein
Monot, ein Jahr ſpielte ſich mit minutiöſer Genauigkeit wie
die anderen ab; dafür ſorgte unſere durch die Macht der Ge
wohnheit ſteingewordene Hausordnung. Unſere Arbeitszeit
begann morgens 5 Uhr, um mit dem Glockenſchlage 8 Uhr
abends zu Ende zu gehen vorausgeſetzt nämlich, daß bis da
hin unſer Abendmahl, welches den Abſchluß des Tagewerks bil-
dete, bereit war. Für mich, den Dehrrekruten, aber hatte der
Hahn ſchon eine halbe Stunde früher gekräht. Jch kann es dem
hageren Leonhardt noch heute nicht vergeſſen, daß er mit ſeiner
knochigen Fauſt meine ſchwachen Rippen gar zu roh bearbeitete,
um den mit Wonne in Morpheus Armen Liegenden ins irdiſche
Jammertal zurückzurufen.

Aber ſchon die nächſten Wochen nach Beginn meiner Lehrzeit
brachten eine Ueberraſchung, die uns alle Drangſal des Tages
ſchnell vergeſſen ließ. Ein Krieg drohte auszubrechen. Allen
voran war das gute Bürgertum höchlichſt entrüſtet über die
Frechheit des preußiſchen Schinderhannes Bismarck, der auf
nichts geringeres abzielen ſollte, als den braven Bahern das
Blut bis zum letzten Tropfen abzuzapfen und mit bahyriſchen
Gulden den leeren preußiſchen Beutel zu füllen. Jenſeits der
bayriſchen Grenze wetzte er bereits einen tückiſchen Stahl, um
ihn bei erſter Gelegenheit dem tapferen bayriſchen Löwen in die
Rippen zu ſtoßen. Wie hätte unter dieſen Umſtänden der gute
Bürger in Bismarck anderes als ein Scheuſal ſehen können,
das, auf gleichviel welche Art, ſchnellſtens vom Leben zum Tode
befördert werden ſollte? Ganz Bayern beeilte ſich, das Vater
land wehrhaft zu machen. Auf dieſe Weiſe kamen auch wir da
zu, unſeren Patriotismus zu betätigen, indem wir maſſenhaft
Militäreffekten lieferten. Wenn's nur recht viele ſolcher Jahre
gäbe, ſchmunzelte unſer Meiſter, wenn er mit der ſchwer ge
ſpiclten ledernen Geldtaſche aus München zurückkehrte. Die in
München waren nicht ſo knauſerig wie die heimiſche Kundſchaft.
Sie zahlten nobel, und wenn dem einen oder anderen Mittels-
mann aus Verſehen einige Guldenſtücke in die klaffenden
Taſchen geſchmiert wurden, ſo wirkte dies nicht ungünſtig auf
das Geſchäft.

Noch hatten wir alle Hände voll zu tun, da ward der Krieg
erklärt. Alles war der Ueberzeugung, daß der liebe Herrgott
die frommen Bahern nicht verlaſſen, und daß kein Preuß die
Landesgrenze überſchreiten werde. Aber dem elementaren
Ausbruch des Patriotismus folgte nur zu ſchnell ein furcht

barer Katzenjammer. Wir freilich in Fürth waren ja geborgen;
hatten wir doch unſere famoſe Bürgerwehr. Jhr gehörte die
Elite des ehrbaren Handwerkerſtandes an. Das war für die

Buben immer ein Heidenvergnügen, wenn am aus
gerückt wurde, der meiſt ſtark beleibten Stadtgarde die Schieß
prügel tragen zu dürfen. Das Bild war auch zu ſchön. Die
Uniformen glänzten, die Roßharrbüſche wallten, und die Helden
ſtolzierten ſelbſtbewußt einher. Der Gockel im Krautacker
mußte den Meiſter vom Backtrog,
Schnurrbart wie eine Nadelſpitze zwirbelte, beneiden.
dann die allerliebſten kleinen Tambourchen, die mit Meiſter
ſchaft ihr Trommelfell bearbeiteten. Das Vaterland und die
Stadt konnten wahrlich mit Ruhe auf ihre Söhne blicken; ſo
lange in dieſen noch ein Tröpfel Blut floß, konnte dem Gemein
weſen kein Leid geſchehen.

Da ſchlug wie der Blitz aus heiterem Himmel die Kunde bei
uns ein: „Die Preußen ſind in Würzburg, das ſie in Brand
geſchoſſen und dem Erdboden gleich gemacht haben. Da gab's

der den martialiſchen
Und

kein Halten mehr. Die beiden Kanonen der Bürgerwehr wur
den mobil gemacht und gingen noch des Nachts gen Würzburg
ab. Aber ſchon mit den erſten Sonnenſtrahlen raſſelten die
unheimlichen Feuerſchlünde wieder in die Stadt, um ſchnellſtens
den entgegengeſetzten Weg nach München einzuſchlagen; dort
konnte man ſie vielleicht beſſer gebrauchen. Man hat ſie nie
mals wieder in Fürth geſehen. Unſere kühne Bürgerwehr aber
wurde auf, einmal, mit einer mir damals unverſtändlichen Plötz
lichkeit, friedlich geſtimmt. Die Uniformen ſamt den Schieß
eiſen verſchwanden von der Bildfläche.

Um die ſpäte Abendſtunde wurde ich voll Heimlichkeit vom
Meiſter auf den Dachboden beſchieden. Dort wurden die noch
vorhandenen Militäreffekten, die man in der Eile nicht mehr
rechtzeitig abliefern konnte, damit ſie nicht von den Preußen
gefunden würden, unter altem Gerümpel vergraben. Und dann
ging's an den Hausrat. Jn der guten Stube wurde der Fuß
boden aufgeriſſen, der Sand beſeitigt und die leeren Räume
mit Betten, allerlei Hausrat und den guten Kleidern angefüllt.
Denn die Preußen ſtahlen ja alles bis auf glühendes Eiſen,
ſchlitzten die Betten auf und trieben ſonſt noch viele andere
Scheußlichkeiten. Es mußte alſo alles fortgeräumt werden,
das war auch mir begreiflich. Jede Minute konnten ſie ein
rücken ach, was wird da kommenl

Der Schreck kam ſchneller, als wir erwartet hatten. „Sie
kommen!“ ging's wie ein Lauffeuer durch die Stadt. Und ſie
kamen. Dieſer Trommelwirbel, mit dem ſchrillen Pfeifen ver
miſcht das waren die Preußen. Uns waren bereits drei
Mann ins Quartier angeſagt. Mir ward befohlen, auch einen
zu holen. Aber dieſe angeblichen Bluthunde ſahen gar menſch
lich aus. Liebenswürdig lud mir unſer Preuß ſeine Zündnadel
auf die Schulter. Wer ſollte da nicht ſtolz erhobenen Hauptes
daher marſchieren. Was der Wichtigkeit des Augenblicks etwa
doch fehlte, das mußte die preußiſche Wunderbüchſe ergänzen.

Dieſe preußiſchen Soldaten waren nicht mehr ſehr jung. Ss
waren Landwehrleute. Schon hatte das ganze Haus friſchen
Mut geſchöpft, da kam der letzte der drei ſchwitzend und keu
chend anſtolziert. Jhm ſchien die Beſcheidenheit in der Seele
verhaßt zu ſein. Unſeren Herren Preußen, ſie ſtammten aus
Pommern, wurden gute Biſſen vorgeſetzt; das beſte war ihnen
gerade gut genug; unſere Frau Meiſterin zitterte an allen
Gliedern. Das mochte der elende Pommer wohl gemerkt haben.
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Mit aufrichtigem Bedauern ſahen wir ſchließlich unſere Mit

eſſer, als der Frieden proklamiert wurde, von dannen ziehen.Für mich aber begann nun wieder die ſchale Proſa von ſcaher.

Bald folgten den Preußen andere Eindringlinge. Die Jün
ger Laſſalles brachen in den Süden ein, um die Fahne des All
gemeinen deutſchen Arbeitervereins auch dorthin zu tragen.
Auch einer von unſern ſechs Geſellen, der hagere Leonhardt,
neigte zu dem neuen Evangelium. Er war deshalb den unge
hobeltſten Sticheleien ſeiner Kollegen ausgeſetzt, was ihn aber
wenig verdroß. Heißhungrig ſchnappte ich aus dem Hinter-

„grunde alles auf. Mir war dieſe neue Jdee ſchon um deswillen
iſch, weil der Leonhardt mich zarter zu behandeln an

fing und mich des Morgens nicht einmal mehr mit der Fauſt
aus dem Schlummer ſcheuchte. (Schluß folgt.

cm
Gegeuſeitige Hilfe in der Vogelwelt.“

Es wäre öglich, hier die verſchiedenen Jagdgenoſſen-her el Die Fiſchereigenoſſenſchaften
Pelikane ſind um der bemerkenswerten Ordnung und der

Intelligenz willen, die von dieſen plumpen Vögeln entwickelt
wird, r Sie gehen immer in großen Scharen zum
en. nachdem ſie eine geeignete Bucht ausgeſucht haben,

ſie einen großen e kreis gegenüber dem Ufer und
machen ihn enger, indem ſie dem Ufer zuwaten, und ſo fangen

alle t die gerade in dem Kreis eingeſchloſſen ſind.
n engen

en, von
üſ en und Kanälen teilen ſie ſich ſogar in zwei

jede einen Halbkreis bildet, und beide
waten ſo weit, bis ſie einander treffen, gerade wie wenn zwei
Partien von Menſchen die zwei große Netze ausgeworfen haben,
vorrücken, um alle Fiſche, die zwiſchen den Netzen ſind, dadurch

ufangen. Wenn die Nacht kommt, fliegen ſie zu ihren
ä immer derſelbe für jeden Zug und niemand

e je um den itz einer Bucht oder des Ruheplatzes
en ſehen. Jn Südamerika verſammeln ſie ſich in Fügen

von vierzig- bis fünfzigtauſend, von denen ein Teil ſich des
Schlafes erfreut, während die anderen Wache halten und andere
wieder ans Fiſchen gehen. Und ſchließlich würde ich den viel
verleumdeten Sperlingen unrecht tun, wenn ich nicht erwähnte,
wie treulich jeder von ihnen alles Futter, das er findet, mit den
Mitgliedern der Geſellſchaft, zu der er gehört, teilt. Die Tat

war den Griechen bekannt, und es iſt der Nachwelt über
liefert worden, wie einſt ein griechiſcher Redner ausrief (ich
zitiere aus dem Gedächtnis)

„Während ich zu euch ſpreche, iſt ein Sperling gekommen, um
den anderen Sperlingen zu ſagen, daß ein Sklave einen Sack
Korn auslaufen ließ, und ſie gehen alle hin, um das Korn auf
zupicken.“ Um ſo mehr iſt man erfreut, dieſe alte Beobachtung
in einem neuen Büchlein von Mr. Gurnehy beſtätigt zu finden,
der nicht bezweifelt, daß die Sperlinge immer einander benach-
richtigen, wo Nahrung zu ſtehlen iſt; er ſagt: „Wenn irgendwo
noch ſo entfernt vom Hof gedroſchen worden iſt, dann haben die

„Sperlinge im Hof immer ihren Kropf voller Korn gehabt.
erdings ſind die Sperlinge äußerſt darauf aus, ihr Gebiet

vor dem Eindringen von Fremdlingen zu bewahren; ſo be-
kämpfen die Sperlinge vom Jardin du Luxembourg bitter alleanderen Sperlinge, die den Verſuch machen, ſich auch des Gar-
tens und ſeiner Beſucher zu erfreuen; aber innerhalb ihrer
eigenen Gemeinſchaften üben ſie vollſtändig gegenſeitigen Bei-
r obwohl natürlich manchmal auch unter den beſten Freun-

einiger Streit vorkommt.
e jagen und gemeinſam Nahrung ſuchen, iſt in der

gefiederten Welt ſo ſehr Gewohnheit, daß weitere Belege kaum
mehr nötig ſein dürften: die Tatſache muß als feſtſtehend gel-
ten. Was die Stärke angeht, die aus ſolchen Vereinigungen
hervorgeht, ſo leuchtet das ohne weiteres ein. Die ſtärkſten
Raubvögel ſind gegenüber den Vereinigungen unſerer kleinſten
Vögelchen machtlos. Selbſt Adler ſelbſt der mächtige und
ſchreckliche Steinadler und der Königsadler, der ſtark genug iſt,
einen Haſen oder eine junge Antilope in ſeinen Krallen weg
zutragen ſelbſt ſie müſſen ihre Beute den Scharen dieſer
armſeligen Weihen überlaſſen, die den Adler förmlich verfolgen,
owie ſie ſehen, daß er im Beſitze einer guten Beute iſt. Die

eihen verfolgen ebenſo den ſchnellen Fiſchadler und rauben
ihm den Fiſch, den er gefangen hat; aber niemand hat je ge

Aus dem hochintereſſanten Werk: Gegenſeitige Hilfe in
der Tier und Menſchenwelt, von Peter Kropotkin. Der Ver
aſſer t außerdem bekannt durch ſeine Memoiren eines ruſſi

evolutionärs. Jn ſeinem Werke Hilfe“rt Kropotkin in intereſſanter Art den Beweis, daß nicht nur
r Kampf aller gegen alle Naturgeſetz iſt, ſondern auch die

eitige Hilfe in der Tier und Menſchenwelt. Das Werk

z 3 z zuterlage von Theodor Thomas in Leipzig. Der PreisBuches beträgt zwei Mark.
wehrlos.

ſehen, daß die Weihen unter ſich um den Beſitz der ſo geſtoh
lenen Beute gekämpft hätten. Auf der KerguelenJnſel ſah Dr.
Coues den Buphagus das Meerhuhn der Seeleute wie er
Möwen verfolgte, damit ſie ihre Nahrung wieder ausſpien,
während andererſeits die Möwen und die Seeſchwalben ſich
vereinigten, um die Raubmöwe wegzutreiben, ſowie ſie ihren
Wohnſtätten nahekam, beſonders zur Zeit des Niſtens. Die
kleinen, aber äußerſt ſchnellen Kiebitze greifen die Raubvögel
kühn an. „Es iſt ein höchſt anziehendes Schauſpiel, Kiebitze zu
beobachten, die einen Buſſard, eine Weihe, einen nach den Eiern
lüſternen Raben oder einen Adler anfallen: man glaubt ihnen
die Siegesgewißheit und dem Räuber den Aerger anzumerken.
Einer unterſtützt dabei den andern, und der Mut, ſteigert ſich,
je mehr Angreifer durch den Lärm herbeigezogen werden.“ Der
Kiebitz hat den Namen „Gute Mutter“, den ihm die Griechen
gaben, wohlverdient, denn er unterläßt nie, andere Waſſer-
vögel vor den Angriffen r einde zu ſchützen. Aber ſelbſt
die kleinen weißen Bachſtelzen, die wir in unſeren Gärten gut
kennen und die kaum zwanzig Zentimeter groß ſind, zwingen
den Sperber, ſeine Beute zu laſſen. „Jch habe hierbei oft ihren
Mut und ihre Gewandheit bewundert,“ ſchreibt der alte Brehm,
„und bin feſt überzeugt, daß ihnen nur die ſchnellſten Edelfalken
etwas anhaben können. Wenn ein Schwarm dieſer Vögel einen
Raübvogel in die Flucht geſchlagen hat, dann ertönt ein lautes
Freudengeſchrei, und mit dieſem zerſtreuen ſie ſich wieder.“
Sie kommen alſo zu dem beſtimmten Zwecke zuſammen, ihren
Feind zu verfolgen, gerade wie wir es ſehen, wenn die ganze
Vogelwelt eines Wäldchens von der Kunde aufgeſchreckt wor
den iſt, daß ein Nachtvogel während des Tages aufgetaucht iſt,
und alle zuſammen Raubvögel und kleine harmloſe Sing-
vögel den Fremdling verfolgen und in ſein Verſteck zurück
jagen.

Was für ein ungeheurer Unterſchied zwiſchen der Kraft einer
Weihe, eines Buſſard oder eines Habichts und ſo kleinen Vögeln
wie die Wieſenbachſtelze: und doch zeigen ſich dieſe Vögelchen
durch ihr gemeinſames tapferes Vorgehen den ſtarkbeſchwingten
und bewaffneten Räuber überlegen! In Europa verfolgen die
Bachſtelzen nicht nur die Raubvögel, die ihnen gefährlich wer-
den könnten, ſondern ſie verfolgen auch den Fiſchadler, „eher
zum Spaß, als weil er ihnen Schaden zufügt“, ſo wie in Jndien,
nach Dr. Jerdons Zeugnis, die Dohlen die Gowinda-Weihe
„einfach zu ihrem Vergnügen“ verfolgen. Prinz Wied ſah, wie
der braſilianiſche Adler von zahlreichen Scharen Tukane und
Haubenſtärlinge (ein Vogel, der unſerer Krähe nahe verwandt
iſt) umringt war, die ihn neckten. „Der Adler,“ fügt er hinzu,
„erträgt gewöhnlich dieſe Beläſtigungen ſehr ruhig, aber von
Zeit zu Zeit fängt er einen dieſer boshaften Verfolger.“ Jn
all ſolchen Fällen erweiſen ſich die kleinen Vögel, obwohl dem
Raubvogel an Kraft ſehr nachſtehend, ihm durch ihre gemein-
ſame Aktion überlegen.“)

Die auffallendſten Wirkungen des Gemeinſchaftslebens je-
doch für die Sicherheit des Jndividuums, ſeinen Genuß des
Lebens und für die Entwicklung ſeiner geiſtigen Fähigkeiten,
werden bei zwei großen Familien der Vögel beobachtet, bei den
Kranichen und den Papageien. Die Kraniche ſind äußerſt ge
ſellig und leben in guter Freundſchaft, nicht bloß mit ihren
Verwandten, ſondern ebenſo mit den meiſten Waſſervögeln.
Jhre Vorſicht iſt in der Tat erſtaunlich, und ſo auch ihr Ver
ſtand: ſie erfaſſen die neuen Umſtände im Augenblick und han-
deln entſprechend. Jhre Poſten halten immer Wache um eine
Gruppe, die frißt oder ſchläft, und die Jäger wiſſen ſehr gut,
wie ſchwer es iſt, ſich ihnen zu nähern. Wenn es einem Men-
ſchen geglückt iſt, ſie zu überraſchen, dann kehren ſie nie auf
denſelben Platz zurück, ohne zuerſt einen einzelnen und dann
mehrere Kundſchafter auszuſenden; und wenn die Rekognos-
zierungstruppe zurückgekehrt und berichtet, daß es keine Gefahr
hat, wird eine zweite Truppe ausgeſchickt, um den erſten Bericht
zu erhärten, bevor das ganze Korps vorwärts rückt. Mit ver
wandten Arten halten die Kraniche wirkliche Freundſchaft; und
in der Gefangenſchaft gibt es keinen Vogel, außer dem ebenſo
geſelligen und hochintelligenten Papagei, der eine ſo echte
Freundſchaft mit dem Menſchen ſchließt. „Er ſieht in ſeinem
Gebieter nicht bloß den Brotherrn, ſondern auch den Freund,
und bemüht ſich, dies kundzugeben“, zu dieſem Schluß kommt
Brehm aus einer reichen perſönlichen Erfahrung. Der Kranich
iſt von früh morgens bis in die ſpäte Nacht hinein fortwährend
in Bewegung; aber er verwendet nur ein paar Vormittags-
ſtunden für die Arbeit, ſeine Nahrung zu die hauptſäch-

Hinſichtlich der Sperlinge beſchreibt ein Beobachter aus
NeuSeeland, Mr. T. W. Kirk, folgendermaßen den Angriff
dieſer „unverſchämten“ Vögel gegen einen „unglücklichen“ Ha-
bicht: „Er hörte eines Tages ein ganz ungewöhnliches Geräuſch,
wie wenn alle kleinen Vögel des Landes ſich zu einem großen
Gezänk vereinigt hätten. Er blickte auf und gewahrte einen
großen Habicht (einen Aasfreſſer), der von einer Schar Sper-
linge ſchikaniert wurde. Sie ſchlugen gehörig und von allen
Seiten zugleich auf ihn los. Der unglückliche Habicht war gan

Schließlich flüchtete er in ein Dickicht und blie
darin, während die Sperlinge ſich gruppenweiſe um das Ge
büſch verſammelten und unaufhörlich zwitſcherten und lärmten.“

c ä 2 S
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lich aus Pflanzen beſteht. Der ganze Reſt des Tages iſt dem
Geſellſchaftsleben gewidmet. „Wie im Uebermut nimmt er
Steinchen und Holzſtückchen von der Erde auf, ſchleudert ſie in
die Luft, ſucht ſie wieder aufzufangen, bückt ſich raſch nachein
ander, lüftet die Flügel, tangzt, ſpringt, rennt eilig hin und her,drückt durch die verſecebenſten ebärden ſeine unendliche Freu

digkeit des Weſens aus: aber er bleibt immer anmutig, immer
ſchön.“ Da er in Geſellſchaft lebt, hat er faſt keine Feinde, und
obzwar Brehm einmal ſah, wie einer von ihnen von einem
Krokodil gefangen wurde, ſo betonte er doch, daß er außer dem
rer eine Feinde des Kranichs kenne. Er meidet ſie alle

ſeiner ſprichwörtlichen Vorſicht; und er erreicht in der
Regel ein ſehr hohes Alter. Kein Wunder, daß der Kranich für
die Erhaltung der Art keine zahlreichen Nachkommen aufgzu
ziehen hat; er brütet gewöhnlich nur zwei Eier aus. Was ſeine
überlegene Intelligenz angeht, ſo genügt es, zu ſagen, daß alle
Beobadter einſtimmig verſichern, ſeine inte ektuellen Gaben
exinnerten einen ſehr oft an die des Menſchen.

Der andere, äußerſt geſellige Vogel, der Papagei, ſteht, wie
bekannt, mit der Entwicklung ſeiner Intelligenz durchaus an
der Spitze des Vogelreiches. Brehm hat die Lebensgewohnheiten
des Papageis ſo vortrefflich zuſammengefaßt, daß ich nichts
beſſeres tun kann, als die folgende Stelle hier wiederzugeben:

„Außer der Brutgzeit leben die meiſten Papageien in Geſell
ſchaften oder in oft äußerſt zahlreichen Scharen. Sie erwählen
ſich einen Ort des Waldes zur Siedelung und durchſtreichen von
ihm aus tagtäglich ein weites Gebiet. Die Geſellſchaften halten
treuinnig zuſammen und teilen gemeinſam Freud und Leid.
Sie verlaſſen gleichzeitig am frühen Morgen ihren Schlafplatz,
fallen auf einem Baum oder Felde ein, um ſich von deren Früch
ten zu nähren, ſtellen Wachen aus, die für das Wohl der Ge
ſamtheit ſorgen müſſen, achten genau auf deren Warnungen,
ergreifen alle zuſammen oder wenigſtens kurz nacheinander die
Flucht, ſtehen ſich in Gefahr treulich bei und ſuchen ſich gegen
ſeitig nach Kräften zu helfen, kommen zuſammen auf demſelben
Schlafplatze an, benutzen ihn ſo viel wie möglich emeinſchaft
lich, brüten auch, falls es irgendwie angeht, in Geſellſchaft.“

Sie freuen ſich ebenſo auch der Geſellſchaft anderer Vögel. Jn
ſern kommen die Häher und Krähen aus meilenweiter Ent
ernung zuſammen, um die Nacht in der Geſellſchaft der Papa-

geien in den Bambusgebüſchen zu verbringen. Wenn die Papa-
geien zur Jagd aufbrechen, entfalten ſie die erſtaunlichſte Jn-Kligeng, Vorſicht und Fähigkeit, ſich den Umſtänden anzupaſſen.

Man nehme zum Beiſpiel eine Bande weiße Papageien in
Auſtralien. Bevor ſie aufbrechen, um ein Kornfeld zu plün
dern, ſchicken ſie zuerſt eine Rekognoszierungstruppe aus, die
die höchſten Bäume in der Nachbarſchaft des Feldes beſetzt,
während andere Poſten oben auf den zwiſchen Feld und Wald
gelegenen Bäumen ſitzen und die Signale übermitteln. Wenn
der Bericht lautet: „Alles in Ordnung“, dann trennen ſich ein
paar Kakadus vom Gros der Bande, machen einen Flug in die
Luft und fliegen dann auf die Bäume zu, die dem Feld m
nächſten liegen. Auch ſie unterſuchen die Nachbarſchaft lange
Zeit, und erſt dann geben ſie das Signal zum allgemeinen Vor
rücken, worauf die ganze Bande auf einmal aufbricht und das
Feld im Augenblick plündert. Die auſtraliſchen Anſiedler
haben die größte Schwierigkeit, die Vorſicht der Papageien zu
überliſten; aber wenn es den Menſchen mit all ſeiner Liſt und
ſeinen Waffen gelungen iſt, einige von ihnen zu töten, dann ver-
den die Kakadus ſo vorſichtig und wachſam, daß ſie von da ab
alle Aſchläge vereiteln.

Es kann kein Zweifel ſein, daß es die Gewohnheit, in Ge
ſellſchaft zu leben, iſt, die die Papageien befähigt, dieſe außer-
ordentlich hohe Stufe von faſt menſchlicher Intelligenz und
auch faſt menſchlichen Pinie wie wir es an ihnen kennen, zu
erreichen. Jhre hohe Jntelligenz hat die beſten Naturforſcher
dazu gebracht, einige Arten, namentlich den grauen Papagei,
als den „Vogelmenſchen“ zu bezeichnen. Was ihre Anhänglich-
keit aneinander angeht, ſo iſt es bekannt, daß, wenn ein Papa-
g7 von einem Jäger getötet worden iſt, die andern mit klagen-
en Schreien über den Leichnam ihres Genoſſen fliegen und

„als Opfer ihrer Freundſchaft ſelbſt zu Boden fallen“, wie
Audubon ſagte; und wenn zwei gefangene Papageien, auch
wenn ſie zu verſchiedenen Arten gehören, Freund gaft mitein-
ander geſchloſſen haben, ſo iſt dem einen der beiden Freunde
manchmal der andere im Tod gefolgt vor Kummer und Schmerz
über den geſtorbenen Freund. Es iſt nicht weniger feſtſtehend,
daß ſie in ihren Geſellſchaften unendlich mehr Schutz finden,
als ſie in irgendeiner idealen Veränderung des Schnabels oder
der Klauen finden würden. Sehr wenig Raubvögel oder Säuge-
tiere wagen es, andere als die kleinen Arten der Papageien
anzugreifen, und Brehm hat vollſtändig recht, wenn er von den

apageien ſagt, was er auch von den Kranichen und den ge
ellig lebenden Affen verſichert, daß ſie ſchwerlich außer dem

Menſchen Feinde haben, und er fügt hinzu: „Es iſt ſehr wahr-
ſcheinlich, daß die größeren Papageien hauptſächlich dem hohen
Alter erliegen, eher als daß ſie unter den Klauen von Feinden
ſterben.“ Nur dem Menſchen, dank ſeiner noch größeren Jntelli

nz und den überlegenen Waffen, was beides auch vom Zu
mmenſchluß kommt, gelingt es, ſie zum Teil auszurotten.

ges außerordentliche Langlebigkeit würde ſo als Ergebnis
ihres ſozialen Lebens Könnten wir nicht dasſelbe
von ihrem wundervollen Gedächtnis ſagen, das auch in ſeiner
Ausbildung durch Geſellſchaftsleben und langes Leben gefördert
werden muß, zuſammen mit dem vollen Genuß der körperlichen
und geiſtigen Fähigkeiten bis in ein ſehr hohes Alter? Wie
aus dem Geſagten hervorgeht, iſt der Kampf aller gegen alle
nicht das Naturgeſetz. Gegenſeitige Hilfe iſt ebenſowohl ein
Naturgeſetz wie gegenſeitiger Kampf.

Der Schutz gegen die Cholera.

Von Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.
(Nachdruck verboten.

Es iſt eine bekannte Erſcheinung, daß manche Menſchen mehr
u Erkrankungen neigen als andere, und ſo ſteht es auch mit
er Cholera. Das kommt daher, weil der menſchliche Körper

über ein gewiſſes Maß von Abwehrſtoffen verfügt, das jedoch
verſchieden iſt. So liegt z. B. eine vollkommene Empfänglich-
keit vor bei eng Scharlach, Maſern und Syphilis, wäh-
rend umgekehrt die Menſchen von Hauſe aus gegen Hühner-
cholera, Lungenſeuche und Rinderpeſt immun, d. h. unempfäng-
lich ſind. Bei der Cholera handelt es ſich um eine Veranlagung,
Dispoſition, die die Art betrifft, daneben haben wir aber eine
Raſſendispoſition, wie z. B. die ſchwarze Bevölkerung immun
gegen das gelbe Fieber iſt. Alles, was wir bis jetzt geſagt
haben, gilt von der Veranlagung des einzelnen Menſchen, von
der individuellen Dispoſition.

Bei der Cholera betrifft dieſe in der Hauptſache Menſchen
mit einem allgemeinen ſchlechten Ernährungszuſtand und mit-
Erkrankung des Magen- und Darmkanals. Von Wichtigkeit
ſind ja überhaupt bei dem Eindringen von Anſteckungskeimen
in den menſchlichen Körper die Hinderniſſe an den erſten Ein
gängen. So wiſſen wir z. B., welche Rolle die unverletzte Haut
und Schleimhaut in dieſer Beziehung ſpielen, und namentlich
gilt das von der Rachenſchleimhaut. Die Erkrankungen des
Magens haben aber deshalb eine große Bedeutung, weil ſeine
Salzſäure gegen eindringende Keime einen gewiſſen Schutz ab
gibt. Alle Zuſtände alſo, die ihre Herabſetzung oder gar ihr
Fehlen im Gefolge haben, ſind unbedingt günſtig für die Ent-
wicklung der Choleravibrionen, und dahin gehören natürlich
in erſter Linie Verdauungsſtörungen, Magen- und Darm-
katarrh uſw. Vielleicht ebenſo wichtig iſt der Umſtand, daß die
Choleragerreger bei ſolchen Verhältniſſen nicht im nüchternen
Zuſtande Aufnahme finden dürfen. Wir wiſſen, daß ſie in
den Körper meiſtenteils mit Nahrungsmittel hineinkommen,
und vor allen Dingen mit Flüſſigkeiten. Man ſoll ſich daher
in Cholerazeiten vor Zuführung von größeren Mengen Waſſer
in nüchternem Zuſtande hüten, weil dieſe den Magen ſchnell
durchlaufen und von der Salzſäure des Magens wenig oder gar
nicht beeinflußt werden. Nicht ganz ſo ſchlimm ſteht es mit
dem Eindringen der Choleravibrionen von den Atmungswerk-
zeugen äus. Die Schutzmittel des Körpers ſind nämlich in
dieſer Beziehung ſehr verſchiedener Art, wie auch die Möglich-
keit einer Jnfektion wegen der überaus verſchlungenen Wege der
Naſe uſw. ſehr verſchieden ſein kann. Deshalb ſind die Schleim-
häute der oberen Luftwege z. T. mit Flimmerepithel beſetzt,
deſſen feine Härchen in fortwährender Bewegung ſind und nach
außen ſchlagen, ſo daß viele Staubpartikelchen und vielleicht
auch Jnfektionskeime ſchon früher wieder in die Außenwelt
befördert werden. Der Verluſt dieſes Flimmerepithels oder
ſeine Verletzung muß natürlich ein Eindringen der Cholera-
vibrionen begünſtigen. Während wir bis jetzt von den Ein-
gangswegen der Bakterien ſprachen, müſſen wir aber auch ihre
Ausſcheidung an den Ausgangspforten berückſichtigen, und dabei
kommt es weniger auf eine ſolche durch den Kot an als vielmehr
z den Harn oder die Galle, die zuweilen ihren Dienſt ver
agen.
Wenn wir auf die Schutzſtoffe des menſchlichen Körpers ſelbſt

zurückkommen, ſo ſind für ihre Entſtehung verſchiedene Theorien
aufgeſtellt. Einmal werden ſie der Einwirkung der Leukozhten,
der weißen oder beſſer farbloſen Blutkörperchen, zugeſchrieben,
dann aber will man ſolche (Alexine) in körperlichen Flüſſig-
keiten nachgewieſen haben. Wie dem auch ſei, für die Cholera
iſt eine Abtötung ihrer Erreger im Magen beſonders wirk-
ſam; da aber die Verbreitung des Giftes allgemein im Körper
erfolgt, müſſen auch choleraimmune Menſchen über gewiſſe Ab-
wehrſtoffe verfügen.

Neben dieſer individuellen Dispoſition gibt es auch noch eine
allgemeine. Hierhin gehört die Eigentümlichkeit, daß die Seuche
in der Haupiſache die ärmere Bevölkerung befällt. Die 33
klärung dafür haben wir in den ſchlechteren Vorausſetzungen des
Lebens und der mangelhaften und verkehrten Nahrungsauf
nahme zu ſuchen. Die Cholera iſt alſo im weſentlichen eine
Erkrankung des Proletariats. Das geht ſo recht aus den Ver

In Berlin ſind bekanntlich dieſer Tage einige cholera-
verdächtige Fälle vorgekommen.
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ältniſſen in ihrer in Jndien, hervor, wo ſie eine wahre
Schmutzkrankheit iſt und Weiße er weniger als Einge-
geborene befällt. Man hat im g ammenhange damit auch
on einer Berufsdispoſition geſprochen und will darunter ſolche
Leute verſtanden wiſſen, die in beſonderer Beziehung zum
Waſſer ſtehen, nämlich Fiſcher, Schiffer, Wäſcherinnen uſw.

Ebenſo verſtändlich iſt für uns die Tatſoche, daß wir eine
Zunahme in der Häufigkeit der Choleraanfälle beinahe immer
in den ſpäteren Sommer- und erſten Herbſtmonaten zu ver
zeichnen haben. Einmal haben dann die Flußläufe eine Tem
peratur, die außerordentlich geeignet für die Weiterentwicklung
des Choleravibrio im Waſſer iſt, dann wird im heißen Sommer
ſtets mehr Maſfer als im Winter getrunken, und ſchließlich fin-
den infolge der mannigfachen Diätfehler (Obſt, kalte Getränke
uſio.) viel mehr Magen- und Darmkrankheiten als ſonſt ſtatt.
Auch iſt vielleicht noch die Uebertragung der Keime durch Jnſek-
ten zu erwäbnen, die ſolche von den menſchlichen Exkremenien
oder verſeuchten Nahrungsmitteln übernehmen und direkt oder
indirekt dem Menſchen übermitteln.

Weniger einverſtanden können wir uns mit der Lehre von der
örtlichen Jmmunität erklären, wie ſie von dem berühmten ver-
ſtorbenen Prof. v. Pettenkofer und ſeiner Schule aufge-
ſtellt iſt. Hier kommt nach ſeiner Anſicht in erſter Linie die
Krankheit des Erdbodens in Betracht. Er nahm nämlich einen
Zuſammenhang zwiſchen Grundwaſſerbewegung und Krankheit
an, weil er glaubte, die betreffenden Jnfektionserreger vermöch-
ten nicht vom Menſchen zum Menſchen direkt überzugehen, ſon
dern er hielt ein Zwiſchenſtadium der Reifung im Boden für
feſtſtehend, in welchem alſo nach ihm die eigentliche Cholera-
vergiftung entſteht. Jndes iſt dazu ein ganz beſtimmter Boden
erforderlich, der eine ſolche Reifung zuläßt. Er muß nämlich
über eine örtliche und zeitliche Dispoſition verfügen. Dahin
gehören Feuchtigkeit, Poroſität, Temperatur und genügende
organiſche Stoffe als Nährſubſtanzen. Das Choleragift ſollte

nn irgendwo in die Luft geraten und von den Atmungswegen
aufgenommen werden. Dieſe Theorie von Pettenkofer wird
heute nicht mehr anerkannt.

Was ſpeziell die choleraimmunen Orte anbetrifft, auf die
er ſich beruft, 3 haben wir in Deutſchland geſehen, daß einmal
die Cholera abgenommen hat, ſo daß dabei der Zufall eine Rolle
mitſpielen kann. Dann aber iſt überall die Waſſerverſorgung
eine beſſere geworden, die ſonſtigen Maßregeln
haben Wandel geſchaffen, wie z. B. in Beziehung auf die Be
ſeitigung der Abfallſtoffe, und ſchließlich täuſcht oft die Art der
Gewerbstätigkeit der Bevölkerung eine örtliche Dispoſition für
die Krankheit vor. Als Beiſpiel in dieſer Hinſicht dient die
Trichinoſe die auch von den Gewohnheiten der Bevölkerung ab
hängt. Sie kommt hauptſächlich in Mitteldeutſchland vor wegen
der Gewohnheit des Verſpeiſens roher Fleiſchwaren und tritt
daher mit Vorliebe zur Schlachtezeit auf.

Mit Recht hat man ſich in Deutſchland auf den Standpunkt
geſtellt, daß es beſſer iſt, möglichſt zeitig Maßregeln zur Vor-
beugung (Prophylaxe) zu treffen. Dieſe beſteht in erſter
Linie darin, daß män in der Lage iſt, bald nach dem erſten
Auftreten der Cholera die Krankheitsfälle richtig zu erkennen.
Gerade in dieſer Beziehung iſt die Entdeckung ihres Erregers
durch Koch ſehr wichtig, denn früher erkannte man die Krank
heit erſt nach dem Ausbruch der Allgemeinheit der Erkrankung
und der Anſteckung. Die offizielle Cholera trat erſt wochenlang
nach dem wirklichen Ausbruch auf. So iſt es auch in Rußland
geweſen, wo man den einzelnen Erkrankungen mit Magen und
Darmſtörung keine Beachtung ſchenkte, bis jetzt das Unglück
da iſt. Das iſt für uns in Deutſchland ganz unbegreiflich,
denn man iſt heute in der ſicheren Lage, die Krankheitserreger
de e in e Fäkalien feſtſtellen zu können.

Je nach dem Befund der mikroſkopiſchen Unterſuchung werden auch nach dem neuen Seuchengeſetz unterſchieden: Kranke,
Krankheitsverdächtige und Anſteckungsverdächtige. Weitere Be
ſtimmungen ſind die Anzeigepflicht, die Jſolierung der Kranken
und Verdächtigen, ſowie die Desinfektion. Auf die Nahrungs
mittel wird man erſt dann acht zu geben haben, wenn wirkliche
Cholerafälle in beängſtigender Weiſe bei uns feſtgeſtellt ſind.
Wir dürfen dann das nötige Vertrauen zu den Maßnahmen
unſerer Aerzte und Behörden haben, daß alles getan wird,
was zu tun iſt. Wichtiger ſind jetzt die Abſperrungsmaßregeln
an der Grenze. Dieſe haben ſich ſchon in früheren Zeiten als
unzulänglich erwieſen und ſind durch das Reviſionsſyſtem er
ſetzt. Es beſteht darin, daß Verdächtige oder Kranke zurück
gehalten, daß Sachen und Waren desinfiziert werden, ſowie
daß verdächtige Perſonen, die aus Seuchengegenden kommen,
ſich an dem Orte ihres endgültigen Aufenthaltes der Behörde
zur Verfügung ſtellen müſſen. Das wird auch jetzt vorläufig
noch genügen.

Heiteres.
Der Feierabend. Mir gegenüber etablierte ſich der Milch-

Zändler Miſchke in einem Keller. Jn der vorigen Woche e

237 der Maler tüchtig an der Arbeit und pinſelte die Firmaiſchkes und die erhaltlichen Produkte auf die getünchten

Flächen. Am Sonnabend war der Künſtler ſo ziemlich fertig,
als es Feierabend ſchlug. So kam es, daß den Sonntag über
an Miſchkes Keller ſtand: „Täglich zweimal friſche Kinder.
(Natürlich ſollte angeſchrieben werden: friſche Kindermilch.)

Reingelegt. Ein Fenſterputzer ſteht auf ſeiner Leiter und
eng die Scheiben. Ein Herr, der vorübergeht, findet unter
der Leiter eine Mark und ſteckt ſie ein. „Sie, Männeken,
ſchreit der Fenſterputzer, „jeben Sie mal die Mark her, die ismir eben nie en!“ „So,“ ſagt der Herr, „hatte Jhre
Mark denn n Loch „Jawolll“ „Na, denn kann es dieſe
nicht ſein, die hat keins.“

Die Ansſteuer der Zukunft. (Jn Werden a. Ruhr hat ein
Herr Leyendecker ein Vorhemd aus Blech erfunden und es
atentieren laſſen.) Jm Jahre 1850 etwa konnte eine
chwiegermutter ihrem Schwiegerſohn ſchreiben: „Und als

Wäſcheausſteuer, mein lieber Herr Eidam, bekommt meine
Tochter Johanna drei Stück eigengeſponnenes Linnen mit.“ Jm
Jahre 1950 wird es vie „Und als Wäſcheausſteuer, mein
lieber an Schwiegerſohn, bekommt meine Tochter drei Schock
eigengeſammelte Konſervenbüchſen mit.“

m.
Kleine Knackmangdeln.

Auflöſung der Aufgabe in Nr. 38. (Nr. 255. Röſſelſprung.)

„Es hat aber noch nie eine Partei gegeben, welche die geſell
ſchaftlichen Tendenzen ihrer Zeit ſo tief erforſcht und ſo genau
begriffen hätte, wie die Socialdemokratie.“

(Kautsky, D. Erfurter Programm. IV. Kap. 6, S. 142.)
Richtige Löſungen ſandten ein: R. Probſt, K. Döring, K. Bichtler,

o H. Eſchrich in Halle; 9 MerſebE. Frey, K. Fleiſcher in Gröben Frau F. Bley in eburg;g. Zenter g. Nlel)n Delitzſch s w
Neue Aufgabe (Nr. 256). Leiterrätſel.

Jn die Felder nebenſtehender Leiter
Figur ſind die Buchſtaben

2 A, I P, 7 1 F, 1 G. 4 1 3 K,
2 M, 3 N. 10, 4R, 38, 17, 1 17

ſo einzutragen, daß die beiden Holme von
oben nach unten und von unten nach oben
geleſen die Stimmung einiger Blockparteien
bezeichnet, in der ſich dieſe gegenwärtig be
finden. Die vier Sproſſen nennen bei
richtiger Füllung durch die übrigen Buch
ſtaben einen nationalliberalen, einen pol
niſchen und einen ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsabgeordneten und eine Pflanze.

Löſungen ſind bis Freitag mittag unter Namensnennung zu
ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei,
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